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Morgen-Kusgabe.
_ 1. Matt. _

Das Kretische Problem.
Im Hintergründe der kretischen Frage lauern Mög-

Achtelten und Gefahren , die unverhattnismätzig viel
wichtiger und interessanter sind als das Schicksal der
Insel selber. Es sind europäische  Probleme , die
hier nicht sowohl ihre Lösung als ihre behutsame Ver¬
tagung heischen. Denn eine Lösung wäre gegenwärtig
ohne einen S t i e g nicht möglich, und diesen Krieg kann
keine einzige Großmacht wünschen oder auch nur dulden
wollen. Wir sprechen selbstverständlich nur von einem
möglichen türkisch-griechischen Zusammenstoß , während
zu,n Glück die Beiorgms , daß ein solcher Konflikt auch
eine gesamteuropäische Konflagration zur Folge haben
würde, tatsächlich nicht besteht. Aber auch so ist die
Frage gerade heikel genug, weil nämlich ein Krieg un¬
fehlbar mit einer griechischen Niederlage endigen
mußte , weil also zunächst die Lchutzmächte (und viel¬
leicht nicht bloß sie alsdann ) gezwungen wären , für den
kleinen christlichen Staat gegen die muhamniedanische
'Übermacht Partei zu ergreifen , und weil auf diese
Weise eine neue sehr schwere türkische Staats-
k r i s e Hereinbrechen müßte , an deren möglichst langer
Fernhaltung doch die Diplomatie aller Kabinette das
größte Interesse hat . Es geschah mit aus diesen Grün¬
den, daß die Schutzmächte den Griechen und den Kre¬
tern in den Arm gefallen sind, als in Athen und in
Kanea versucht wurde , den Stein durch eine entschlossene
Tat ins Rollen zu bringen . Die Griechen dürfen sich
der Sympathien sowohl der Kabinette wie der Völker
bei ihren Bestrebungen nach Einverleibung Kretas bc-
rühmen , aber diese freundliche Stellungnahme sowohl
der Regierungen wie des öffentlichen Geistes in Euro¬
pa nützt ihnen nichts, da die Verwirklichung der griechi¬
schen Ansprüche eben nur auf kriegerischem Wege mög¬
lich wäre und dieser Weg nicht zngelassen werden kann,
so schließt sich der Kreis und kehrt zu seinem Ausgangs¬
punkt zurück. Daß es ohne  einen Krieg nicht gehen
würde , dafür sorgen die I u n g t ü r ke n, die Gewalt
über die türkische Regierung haben und in ein Kompro-
misi auch dann nicht willigen könnten, wenn sie es
möchten Denn in dem Augenblick, wo sie es möchten,
wäre ibr Einfluß auf den Regierungsapparat vernichtet,
und politischen Selbstmord werden sie nicht treiben
wollen Also auch hier kann man sagen, daß sich der
Kreis in logischer Werse schließt Es läßt sich Psycho¬
logisch verstehen, daß die grrechische Armee Front gegen
den König gemacht hat und rhn und seine Minister für
die wahre Ursache der moralischen wie der tatsächlichen
Niederlage hält , die das kleine Königreich jetzt erlitten
hat . Aber auch wenn König Georg ein anderer wäre,
als ' er ist, und auch wenn die griechische Negierung ent¬

schlossener wäre , als sie sich gezergt hat , lagen diese Dinge
nicht viel anders , einfach weil dre Kräfteverhältnisse zu
ungleich sind. Griechenland kann ohne werktätige Unter-
stützung mindestens einer Macht und ohne dre wohl-
wollende Neutralität der anderen Mächte nichts er-
reichen. Die wohlwollende Neutralität ist ja da, aber
sie hat keinen Wert , solange jene werktätige Unter-
stützung ansbleibt , und diese wieder mußte bisher aus-
bleiben, weil man wohl allenfalls sagen kann, wie ein
solches Unternehmen beginnt , nicht aber, wie es endigen
wird . Das einzige Kabinett , das in dieser Hinsicht
überhaupt in Betracht käme, wäre natürlich das bri¬
tische. Niemand denkt an die Möglichkeit, daß Rußland
oder Frankreich oder gar Italien den Griechen derartig
den Rücken steifen werde, daß die türkischen Kanonen
und Gewehre von selber losgehen mußten . Nur bon
der englischen Politik wäre derartiges zu erwarten,
aber auch sie hütet sich, wie man sieht, das Signal zri
einem Zusammenstoß zu geben, der die britische Macht
am letzten Ende zur aktiven Mitwirkung nötigen müßte.
In Saloniki , wo jetzt der Schwerpunkt der türkischen
Politik ruht , weiß man gewiß ganz genau, daß alles
gewagt werden kann, weil auf der anderen Seite der
Mut fehlt , ebenfalls alles zu wagen, und diese „andere
Seite " ist nach der Lage der Dinge nicht bloß Griechen¬
land sondern auch Großbritannien.

Nun ist es aber klar , daß mit diesen Feststellungen
nicht das letzte Wort der äußerst komplizierten Situation
ausgesprochen sein kann. Denn die Schutzmächte und
besonders England werden nicht auf die Dauer dulden
können, daß die Pfortenregierung allein durch die Dro¬
hungen mit ' einer Kriegserklärung an Griechenland
eine Entwicklung verhindert , die in der Linie einer ge¬
schichtlichen Normalität liegt und die zuletzt nicht anders
als mit der Lostrenuung Kretas von der Türkei wird
endigen können. Haben die I u n g t ü r k e n, indem sie
Griechenland den Degen auf die Brust setzen, Europa
eine Schlappe  zugefügt , so werden Je damit rechnen
müssen, daß eines Tages doch der p i e s; u m ge¬
dreht  werden kann. Jedenfalls also stecken in der
kretischen Frage Gefahren , über die sich die Machthaber
von Saloniki und am Goldenen Horn wohl am wenig¬
sten täuschen werden. Man kann nicht annehmen , daß
dre Lage von heute auch die Lage von morgen seinwerde.

Unser Verhältnis ?* *t Amerika.
, l .. Berlin,  3 . September.

Die -Schweigsamkeit,  deren sich die Regie¬
rung unter dem neuen Reichskanzler befleißigt , ver¬
dient an sich noch keinen Tadel . Eine Regierung kann
auch M wel reden oder durch ihre Offiziöses reden
lassen. Manchmal aber möchte man wenigstens andeu¬

tungsweise hören, wohin in wichtigen Fragen die Fahrt
oehen soll. Zu diesen Fragen gehört dre unserer zu¬
künftigen Handelsbeziehungen zu den Vereinigten
Staaten . Man kann ohne weiteres zugeben, daß von
Herrn v. Bethmann -Hollweg keine Äußerung darüber
beansprucht werden kann, und doch sollte es möglich fern,
durchmerken zu lassen, was in dieser Hinsicht vielleichl
zu ertoartert fein mag. Denn Me Arage fpifet öM)in
zu, ob die in nicht ferner Zeit einzulettenden Verhand¬
lungen mit der Union unter dem Gesichtspunkt geführt
werden sollen, daß die Rücksicht auf die landwirt¬
schaftlichen  Interessen unter allen Umständen
allein zu entscheiden  habe , oder ob ein Mittel¬
weg  einzuschlagen wäre , bei dem die Landwirtschaft
Zugeständnisse an die überragenden Interessen der
Gesamtheit  zu machen hätte . In Amerika ist
mehrfach und deutlich erklärt worden, es solle an uns
das Ansinnen einer Begünstigung  der Fleisch-,
Schmalz-, Konserven-Einfuhr aus den Vereinigten
Staaten gestellt werden ; andernfalls würde uns die
Meistbegünstiguiig verweigert  und der M a x i -
m a l t a r i f gegen deutsche Waren in Kraft _ gesetzt
werden. Freilich kann man im Zweifel darüber sein, ob
die Drohung so ernst zu nehmen ist, wie sie klingt.
Unsere Ausfuhr  uach der Union ist dem Werte nach
nicht einmal halb so groß wie unsere Einfuhr von dort.
Im Jahre 1908 beispielsweise bezogen die Amerikaner
von uns Waren im Werte von 508 Millionen Mark,
wir dagegen von ihnen Waren im Werte von 1283 Mill
Mark . Die enorme Einfuhr nun müßten die Ameri¬
kaner empfindlich bedroht sehen, wenn deutscherseits
im Falle differentieller Maßnahmen der Union § 8 des
Zolltarisgesetzes in Kraft gesetzt würde . Nach diesem
Paragraphen wäre ein Zollzuschlag bis zum doppelten
Betrage des tarifmäßigen Zollgesetzes oder sogar bis
zur Hohe des vollen Wertes möglich, während zollfreie
Waren eitlen Zoll bis zur Hälfte des Wertes zu tragen
hätten . Hiernach wird man auch in Amerika gut daran
tun , sich die Sache noch gründlich zu überlegen , obwohl
wieder ein Unterschied da ist, der zugunsten Amerikas
spricht. Zwar nicht alles , was wir von drüben ein¬
führen , müssen wir durchaus von drüben beziehen, aber
manche Artikel können wir nicht anders woher beschaffen,'
weder Baumwolle , noch Kupfer , noch Petro¬
leum,  und wenn wir uns diese Waren verteuern , so
schädigen wir uns noch mehr als den wirtschaftlichen
Gegner . Andererseits mögen die Amerikaner meinen,
daß sie die Fertigfabrikate , die ihnen aus Deutschland
zugehen, ebensogut von unseren Konkurreiiten auf dein
Weltmärkte kaufen könnten. Wenn das auch gewiß nicht
richtig ist, so könnte es immerhin die Ka m p f l u st der
Union steigern. Noch einnial , Herr v. Bethmann-
Hollweg kann gewiß nicht schon jetzt erklären , wie er sich
die Lösung der schwierigen Aufgabe einer Verständigung
mit der Union denkt, aber manche Sorge  wegen
des einzuschlagenden Kurses wäre gemildert , wenn man
über den Grundcharakter  des Systems mehr

Kemlleton.
(Nachdruck verboten.)

Eine DiplOmatin.
Von C. Pamoonpcrt.

Autorisierte Übersetzung aus dein Französischen von
Or. Joscphson.

Er , 28 Jahre alt , liebt 'seine Gattin aufrichtig.
Sie , 20 Jahre alt , vergöttert ihren Herrn und Ge¬

bieter , dabei aber etwas leichtsinnig und verschiven-
derisch.

Er (eine Rechnung prüfend , väterlich-wohlwollend) '
„Sieh mal , mein Kind , ich möchte dich nicht gern
tadeln, indessen . . ."

Sie (leicht erschreckt) : „Indessen wirst du es' doch
tun ."

Er : „Ich muß wohl, wahrhaftig !"
Sie (schmeichlerisch) : „Ich höre."
Er ° „Ach! Sieh ' mich nicht so an . . . Sonst habe

ich nicht den Mut . . ."
Sie (sehr demütig ) : „Ich höre."
Er (sie kussend) : „Kleiner Schelm, du ! . . . . Ich

würde dich lieber böse sehen!"
Sie : „Wie? Ich soll also deinen Tadel nicht er¬

geben hrnnehmcn ?"
. .. <f-r: "Ach Unsinn ! Wenn du böse wärst , könnte
ich dir eher dre Wahrheit sagen ; während ich angesichtsernerso resignierten . . ."

fr 6:  ww !V ?Zgiebigen Haltung !"
Sie :"« küssenI"^ ° mit bir «"fangen ?"

ich nun 'den' Faden mchner' R ballst " j? 01 ??Sie : „Eine Rede vollständig verloren !"
wiederbringt !" >endige Belohnung dem, der ihn

Er : „Oho ! So leicht entwischst du mir nicht! . . .
(Ernst .) Ich finde aut dieser Rechnung die Summe von
192 Frank 60 Centimes/'

Sic : „Beunruhige dich darum nicht! Ich bezahle
die Centimes niemals ."

Er : „Ei , sieh nral an ! . . . Na ^ dann ist die Rech¬
nung ja nicht mehr so groß .' . . Sagen wir also 192
Frank für Hüte im Jahre 1903. Das ist zu viel ! . . .
Das i!t zu viel !"

Sie : „Wenn du die einzelnen Posten prüfen woll¬
test, würdest du finden, daß ich mir nur das Allernot-
wendigste angeschafft habe."

Er : „Das wollen wir mal sehen! . . . (Lesend.)
Ein Barett ans örauneni Samt mit Stahlschnallc —
25 Frank • - (Nachdem er einen Augenblick nach,
gedacht.) Das ist nicht zu teuer ."

• >7ja siehst du !"
Er (lesend) : „Gin. schwarzer Filchut m' t Federn

_ 75  g r anf . . . (Kritisierend .) Das rsi aber doch

eto | §ieV '"nu -nn du ein wenig Nachdenken wolltest. •• w / ."fT/s-n daß ich mit meinem 25 Frank -Barett
nicht ^Visiten wachen, nicht ins Theater gehen kann."

Sie ' "^Du" wünschest°mich jederzeit schick zu sehen,
nickt wahr '? Aber wenn es sich darum handelt , die
Rechnung zu regulieren . . . Findest du nicht, daß
dieser Hut mir ausgezeichnet steht? f

Er : „Ich gebe zu, daß er dich prachtvoll kleidet.
Sie : „Ein Glück, daß du das zugibst! . . . Nun,

meiner Ansicht nach ist dieser Hut für .75 Frank rem
geschenkt. Eine andere Putzmacherin hätte ihn sicher¬
lich nicht unter 300 Frank verkauft ."

Er (resigniert ) : „Na meinetwegen ! . . . (In der
Lektüre fortfahrcnd .) Ein englischer Matroscnhut , mit
Band garniert 12.60 Frank ."

Sie : „Ist das nickt auch wie geschenkt?"

Er : „Zugegeben ! . . . Aber hier : ein Tüllhut , mit
Rosen garniert —■80 Frank !" '

Sie (lebhaft) : „Ter ist ebenfalls Nicht zu teuer!
. . . Übrigens habe ich ihn nur deinetwegen gekauft

. . Zur Hochzeit deines Vetters konnte
hoch anständigerweise nicht mit einem Matrosenhut für
12,60 Frank zur Hochzeit gehen! Das mußt du doch
selbst bestätigen !" ' ,

Er : „Ich bestätige . . . Ich bestätige . . . daß eZ
sehr hübsche Matrosenhüte zu 6 Frank und garnierte
Tüllhüte zu 30 Frank gibt !"

Sic (entrüstet ) :, „Oh ! . ' „ ^
Er : „Ich bestätige vor allem, daß mern Gehalt vor

3600 Frank solche Ausgaben nicht gestattet , daß . .
Sie : „Nächstes Jahr sollst du ja Zulage be-

kommen!"
Er : „Das ist noch kein Grund , die ZulagelOiiviikon!" rm

voraus aufzuputzen!
Sie : „schließlich wirst du doch nicht dein ganzes

Leben lang Nedakteirr am Finanzblatt sein?"
Er : „Kann man das wissen? . . . Bisher hat mir

die Literatur wenig Geld und noch weniger Ruhm ein-
gebracht. . . Mein Roman wird fast gar nicht ge¬
kauft . . ."

Sie : „Du Wirst andere schreiben, die besser gehen
werden !"

Er : „Vielleicht !"
Sie : „Sicher ! Ich habe Vertrauen zu dir . . ." ,
Er : „Inzwischen . . . inzwischen empfinde ich, ein

geheimes Granen beim Gedanken an deiiie Schncider-
rechnung."

Sie (verdrießlich) : „Ach!"
Er : „Tn bist zu eitel , meine Liebe! Wozu brauchst

du so viel Toiletten ?"
Sie (empfindlich) : „Nur um dir zu gefallen, mein

Herr und Gebieter ! Bist du nicht stolz darauf , eine
. hübsche Frau zu haben?
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Klarheit besäße, wenn man also wüßte , ob Agrarisch
Trumpf bleiben soll wie früher . Und hier ist der
Punkt , wo die hartnäckige Schweigsamkeit des Kanzlers
endlich aufhören  sollte.

Spanische Tagesfeage«.
6. Madrid,  2 . September.

Das marokkanische Abenteuer hat recht unangenehme
Folgen. Es sind da unten bereits einige hundert Landes¬
kinder gefallen, andere werden folgen; daraus würde man
sich voraussichtlich in den sogenannten „maßgebenden"
Kreisen nicht gerade viel machen, aber — die Episode kostet
.Geld, viel Geld sogar: und das ist unangenehmer! Denn
daran ist in den Kassen des Landes seit den Tagen des
zweiten Philipp , der binnen wenigen Jahren dreimal
Bankerott machte, nie Überfluß gewesen. So hat sich denn
auch der Ministerrat jetzt wieder lange Zeit sehr eingehend
mit der Frage befaßt, wie diese Expedition am bequemsten
zu finanzieren sei: denn die Aufnahme einer Anleihe möchte
man aus leicht erklärlichen Gründen gern so lange als mög¬
lich hinausschieben, sogar mit der Ausgabe von Schatz¬
wechseln wird gezögert, weil man vor den hohen Zinsen
Angst hat, die Spanien wird zahlen muffen. Die Unfähig¬
keit des Staatsschatzes, die Kosten für den Kolonialkrieg
und die Aufrechterhaltung der Ruhe in Spanien aus den
regulären Einkünften zu decken, liegt dabei klar vor aller
Augen»und aufgeschoben kann hier noch weniger aufgehoben
heißen, als es sonst der Fall ist. Für den Moment hat sich
der Ministerrat auf den — etwas eigentümlichen — Be¬
schluß beschränkt, nur im Falle der dringendsten Notwen¬
digkeit den Goldbestand bei der Bank von Spanien , der
zurzeit etwa 75 Millionen Pesetas beträgt, in Anspruch zu
nehmen, denn diese Summe soll nach dem Willen des
Finanzministers zur Begleichung der Kupons der auswär¬
tigen Schuld und für andere in Gold zu leistende Zahlun¬
gen reserviert bleiben. — Ferner hat die Regierung sich,
zum Teil aus finanziellen Gründen, „im Prinzip " für die
Aufrechterhaltung des Loskauf,'ysteins ausgesprochen, und
es wird dieser Meldung bezeichnenderweisehinzugcfügt,
daß man daraus eine Einnahme von mindestens 15 Millio¬
nen Pesetas zu erzielen hoffe! Das königliche Dekret, das
die K o n 1i n g en 1s f e sts e tzu n g für die im Februar cin-
zuztehende Jahresklaffe vornimmt, ist bereits erschienen.
Es steht eine Ziffer von 65000 Mann vor. — Die letzten
Barceloneser  Unruhen ziehen noch ziemlich weite
Kreise. Jetzt behauptet die Regierung gar, den Ursprung
und die Drahtzieher des Puffches so genau zu kennen, daß
sie alle daran Beteiligten vor Gericht stellen könne. Und sie
werde dies unter allen Umständen tun, selbst wenn sie sich
in die Notwendigkeit versetzt sähe, Von den Cortes die Ein¬
willigung zur Strafverfolgung von Senatoren oder Abge¬
ordneten zu erbitten. Diese letztere Bemerkung ist gegen
den Senator Sol y Ortega gerichtet, den man wegen seiner
jüngsten Äußerungen über die Ereigniffe in Katalonien sehr
gern unter Anklage stellen möchte. Allerdings — auch die
Spanier „hängen keinen, sie hätten ihn denn", und Sol h
Ortega weilt, ebenso wie sein Unterhauskollege Lerroux
und der Schriftsteller Ferner, zurzeit in Frankreich. Ob er
heimkehrt, ehe er weiß, welcher Empfang seiner wartet, ist
aber zum mindesten fraglich.

Deutsches Reich.
* Eine französische Begrüßung auf deutsch-sprachlichem

Gebiete. Daß sich der Kaiser von Österreich und der Prä¬
sident der Schweiz in französischer Sprache auf dem deut¬
schen Bodenfee begrüßt haben, hat in weiteren Kreisen Auf¬
sehen hervorgerufen. Dazu erhält ein rheinisches Blatt
eine Zuschrift, die vielen aus dem Herzen gesprochen sein
wird. Sie lautet : „Sehr geehrte Schriftleitung I Was sagen
Sie dazu, die Sie über deutsche Art und Sitte allerwärts
die Wacht halten, daß die Begrüßung des Kaisers Franz
Joseph aus dem alten deutschen Geschlecht der Habsburg-
Lothringer in der deuffchen Schweiz und ebenso die Er¬
widerung des Kaisers in französischerSprache erfolgte?

Haben die Schweizer Alemannen ihr Deutsch verlernt?
Hätte die Begrüßung in Genf oder in Lausanne stattge-
sunden, so hätte ich zur Not verstanden, daß man der
welschen Sprache den Vorzug gab, aber in Rorfchach, im
deutsch-schweizerischen Gebiet! Das ist doch starker Tabak!"

A Die prinzipienfesten Stuttgarter Genossen. Sehr
hübsch wird die antihofgängerische Stuttgarter Rathaus-
Sozialdemokratie, die dortige sozialdemokratische Gemeinde¬
vertreter-Fraktion, von dem „N. Stuttg . Tgbl." wie folgt
verspottet: „Die hiesige Rathaus -Sozialdemokratie hat im
Gegensatz zu ihren Kollegen von der Landlagsfraktion das
antim anarchische  Prinzip der Partei mannhaft ge¬
wahrt — so geschehen Montag, 30. August 1909, dadurch,
daß die sozialistischen Gemeindcräte und Bürgerausschuß¬
mitglieder der Eröffnung des neuen Schlacht - und
Viehhofes  ferngeblieben sind,- weil Oberbürgermeister
v. Gauß ihnen mitgeteilt hatte, daß er am Schluß seiner
Begrüßungsansprache, nach Vorlesung eines Kabinett¬
schreibens des Königs, ein Hoch aus den Landes¬
herrn  ausbringen werde. Die Courtoiste des Ober¬
bürgermeisters hat also die Rathausfraktion vor der Sünde
bewahrt, die von den sieben Hofgängern in Friedrichshafen
begangen worden ist und, wie bekannt, die Grundfesten
der Sozialdemokratie in Deutschland erschüttert  bat.
Im übrigen ist die jetzige Auffassung der sozialistischen
Rathausfraktion himmelweit verschieden  von ihrem
früheren Verhalten, das sie bei Eingemeindungsfeiern von
Gaisburg bis Degerloch beobachtet hat. Noch voriges Jahr
haben ihre Vertreter in Degerloch mitgewirtt , obwohl auch
dort der Vertreter der Stadt , Gemeinderat Dt . Rettich,
das übliche Hoch auf unseren König altsgebracht hat. Erst
der Stuttgarter Schlacht- und Viehhof ließ das Partei-
gewissen auswachen, und so blieb wenigstens da drunten bei
Gaisburg das antimonarchische Prinzip von weiteren Durch¬
brechungen bewahrt." Ja , es geht eben nichts über absolute
Konsequenz und Prinzipienfestigkeit!

* Die Verteilung der Bevölkerung auf die einzelnen
Konfessionen. In dem Anteil der Konfessionen an der
deuffchen Bevölkerung ist seit etwa 20 Jahren eine kleine
Verschiebung  eingetreten. Während von 1870 bis 1890
der Prozentanteil der Evangelischen gewachsen, der der
Katholiken gesunken ist, hat sich seit 1890 die entgegengesetzte
Bewegung geltend gemacht. Ende 1890 zählte man in
Deuffchland mrter je 1(MX) Personen 628 Protestanten und
358 Katholiken, Ende 1900 war die Zahl der Protestanten
auf 625 zurückgegangen, die Zahl der Katholiken auf 361
gestiegen. Eine weitere Entwicklung nach dieser Richtung
hin zeigte die Volkszählung vom 1. Dezember 1906. Die
Zahl der Protestanten hatte sich auf 621 vermindert, die
Zahl der Katholiken dagegen auf 365 für je 1000 Einwohner
erhöht. Diese Entwicklung ist vorwiegend auf Zuwan¬
derung  aus Österreich-Ungarn und Polen zurückzn
führen. Ferner darauf, daß die katholische Bevölkerung
relaffv stärker als die evangelische an dem kinderreichen
Stand der ländlichen und städtischen Arbeiter  beteiligt
ist. Übertritte von der katholischen zur evangelischen Kirche
sind hingegen häufiger als umgekehrt. Im Jahre 1905 sind
in Preußen 5939 Katholiken evangelisch, aber nur 441
Evangelische katholisch geworden.

* über die Frage des Vogesendurchstiches wurde auf
einer Konferenz verhandelt, die vor einigen Tagen im Bei
sein des Eisenbahnministers v. Breitenbach im Mülhauser
Rathaus stattfand. Die Einladung zu dieser Konferenz
scheinen nun freilich, so wird der „Köln. Bolks-Ztg." dar¬
über gemeldet, die Sachverständigen, die das Für und Wider
der einzelnen Projekte hätten beleuchten können, nicht be¬
rücksichtigt zu haben. Andere Interessenten sollen die Ein¬
ladung zu spät erhalten haben, so z. B. der Bürgermeister
von Colmar, der sich im letzten Augenblick telegraphisch ent
schuldigen ließ. Bei der Besprechung waren zugegen:
Staatsrat Koechlin, der Präsident der Mülhauser Handels¬
kammer, zwei Vertreter der Stadt Markirch, die Bürger¬
meister von Mülhausen und Schlettstadt und ein Beige
ordneten der Stadt Mülhausen. Es lagen neun Projekte
zur Besprechung vor : Sewen bis St . Maurice erfordert

eine Baustrecke von 10,2 Kilometer, davon 4,75 Kilometer
aus deutscher Seite . Minister v. Breitenbach  erklärte,
die Erfahrung habe gezeigt, daß trotz neuer Linien der
Hauptverkehr sich nach wie vor aus den alten großen Ber¬
kehrsstraßen abspiele; man dürfe sich also in der Beziehung
keinen zu großen Hoffnungen hingeben. Die Reichsbahn-
verwaltung stehe jedoch der Frage des Vogesendurchstichs
wohlwollend gegenüber. Natürlich wird die Entscheidung
über die Wahl der Strecke nicht nach lokalen, sondern nach
allgemeinen Interessen fallen müssen. Nach der Besprechung
besichtigte der Minister auf einer Rundfahrt durch die
Vogesen die Örtlichkeiten, die für die verschiedenen Projekte
in Betracht kommen.

üb. Die Zentralorganisation des deuffchen Handwerks
und der Hansa-Bund. Der Zentral -Ausschuß der Ver¬
einigten Jnnungsverbände Deutschlands hat eine Kund¬
gebung über seine Beziehungen zum Hansa-BuNb be¬
schlossen, wonach der Zentral -Ausschuß „den festen Zu¬
sammenschluß aller mittelständischen Kreise des deuffchen
Volkes in einer großen Organisation ohne Unteffchied der
einzelnen Erwerbszweige zur Wahrung der gemeinsamen
Interessen für unbedingt geboten  erachtet ". „Nach
den vorliegenden präzisen Erklärungen von fetten der
Leitung des Hansa-Bundes sieht der Zentral -Ausschuß'",
wie er weiter erklärt, „die Grundlage für eine solche
Organisation im Hansa-Bunde als gegeben  an . Er ist
daher der Meinung, daß gerade das deuffche Handwerk
die ihm dargebotene Hand nicht zurückweisen, sondern viel¬
mehr auf Grund seiner eigenen Organisaffon und in Bei¬
behaltung derselben die den gesamten mittelständischen Er-
werbsgruppen gemeinsamen Interessen Schulter an
Schulter mit dem Hansa - Bunde  vertreten
sollte." Der ausführlichen Begründung dieser Leitsätze, die
in den Jnnungsorganen veröffentlicht werden wird, ent¬
nehmen wir Nachstehendes:

„Der Zentral -Ausschuß hat sich davon überzeugt, daßdie Arbeit des Hansa-Bundes auf Grundlage seines ber=
offenMchlen Programmes allen  im Bunde vertretener,Erwerbsgruppen,  nicht am letzten dem Handtverk, zu-
gute kommen muß, da bei der Zuifammensetzurm der Leitungund der Verwaltung des Bundes den Interessen aller Er -,
werbsgruppen, auch denjenigen des Handwerks, Rechnung ge¬
tragen wird. Der Bund will nach seinen Satzungen nicht
die Vertretung wirtschaftlicher oder sozialer Sonder-
Interessen  ober Sondersorderungen übernähmen, auchnicht in den Tätigkeitsbereich der zum Schutze solcher Sonder¬
interessen oder zur Vertretung solcher Sonwerforberunger,
bestehenden Vereinigungen und Verbände eingreilfen: er lcAnt
es sogar ausdrücklich und unzweideutig ab, deren Aufgaben
zu übrnehmen öder sie in ihrer Tätigkeit irgend wie zu be.
schränken. Wir weisen schließlich noch insbesondere daraus
hin, daß es gerade in dem gegenwärtigen Moment, dg dt,
Gesetzgebung wielder einmal rücksichtslos  Wer ldie In,
teressen des Hairdwerks hinwegge gange  n ist. doppelt
notwendig erscheint, die Reihen des gesamten MittEcmdez
zu schließen und dahin zu streben, daß dos Handwerk seine
besondere Organisation immer mehr auslbaut und auf Grurch
derselben sein Gewicht im Verein mit den verwandten Cr,
werbsgruppen in die Wagschale werfe. Wenn es getinat, stsix
die besonderen Interessen des Handwerks eine lückenlose
Organisation im Zentral -AnSschuß der Bereinigten Innungs-
Verbände Deutschlands zu schaffen und 'daneben sowohl in der
Deutschen Mittelstaridsveroinigungwie im Verein mit der.
selben im Hansa-Wunde die gemeinsamen Interessen eine-
alle Schichten von Gewerbe , Ha n d el n n tz
Industrie umfassenden Organisation  nach,
drücklrch vertreten zu seihen, dann dürfen wir uns der Hoff,
nung hingeben, daß auch der Kr das Gedeihen des Vater¬
landes so unendlich wichtigen Mittelschicht des _deuffchen
Volkes und in ihr als einem ihrer kräftigsten Mieder, dein
deutschen Handwerk, noch einmal bessere Tage kommen
werden."

^ Das Anwachsen des Privatbeamtentums. De, Be.
sprechung der Berufszählung von 1907 hebt der Deutz che
Privatbeamten-Berein in Magdeburg hervor, daß gerade diese
Zählung den Beweis sichre, wie das Deuffche Pvlvat-Beamten,
tum auch in numerischer Hinsicht sich mehr und mehr zu einem
Machtsartor herausbildet, der auf die Woihlfahrt des ganzen
BoWes bestimmend einzuwirken vermag. Das rapide Wi.
wachsen der Zahl der Privat -angestellten komme darin z>wn
Ausdruck, daß diese seit der Zählung im Jahre 1895 um daz
Doppelte, seit 1882 um das Vierfache gestiegen ist. Bei der
Anldustrie betrage die Steigerung sogar mehr als das SechZ^
sache der Ansangszahl. Daraus sollten die Privatiboamten
vor allem die Lehre ziehen, daß der Organisaffonsgedanke
unter ihnen die weiteste Verbreitung finden könne und daß

Er : „Nach welcher sich die Herren auf der Straße
umdrehen !"

Sie : „Na . . . das muß dir doch schmeicheln?"
Er : „Doch um mir zu gefallen, brauchst du durch¬

aus nicht so viel . .
Sie : „Ach, sei doch still ! Von diesen Sachen ver.

siehst du ja nichts?"
Er : „Versprich mir , daß du in Zukunft . .
Sie : „Ich verspreche es dir . . . (Pause .) Warum

xunzelst du die Stirn ?"
Er : „Ich denke an die Schneiderrechnung ."
Sie : „Ich versichere dir , sie ist nicht so bedeutend,

wie du glaubst !"
Madame bemüht sich, diese Versicherung in , mög¬

lichst überzeugungsvollem Tone auszusprechen, inner¬
lich aber ist sie etwas unruhig : die Schneidcrrechnung
beträgt 453 Frank ! Madame wagt nicht, das ver-
hängnisvolle Papier zu zeigen. Ter Gatte wird wieder
eine Szene machen, und Madame sagt sich, daß er im
Recht ist.

Sie bedauert — etwas spät ! — diese übertriebenen
Ausgaben und faßt energische Vorsätze für die Zu¬
kunft. Indessen die Vergangenheit ist da, sie muß be.
zahlt werden. Wie aber die unangenehme Geschichte
dem Herrn und Gebieter beibringen , ohne daß es einen
tragischen Auftritt gibt ? Madame zerbricht sich den
Rest des Tages ihr hübsches Köpfchen. Das Resultat
hieser ungewohnten Arbeit ist eine geniale Kriegslist.

Am anderen Tage.
Sie (um 7 Uhr abends nach Hause kommend) :

„Verzeih! Ich habe mich verspätet . . . ."
Er (unzufrieden ) : „Das sehe ich . . . Ich komme

nach Hause — niemand dal . . . Es ist mir sehr unan-
genehm, wenn ich das Nest leer finde. Ich weiß dann
gar nicht, was ich anfangen soll . . ."
' Sie : »Äh habe mich bei Madame Brrndy der-
spätet."

Er : „Schon wieder? Du weißt doch, daß ich deine
Besuche bei dieser Tome nicht gern lebe! , Sie ist eine
i»  kokette Lvarü"

Sie : „Ich versichere dir !"
Er (überrascht) : „Aber, was ist das ? Tu bist ja in

großer Toilette ! Weshalb ?"
Sie (mit gutgespielter Verwirrung ) : „Mein Gott!

Ich möchte nickt, daß Madame Brindy denken soll, ich
hätte nichts onzuzichen !"

Er : „Und du bist parfümiert !?"
Sie : „Liebst du nicht Parfüm ?"
Er : „Darum handelt es sich hier nicht!"
Pause . — Der Herr prüft Madame mit einem

strengen, traurigen Blick. Madame wird unter diesem
Blick"wirllich verwirrt.

Sie : „Was hast du ?"
Er : „Nichts ! . . . Ich versichere dir , nichts, das

verlohnte , gesagt zu werden ! . . . Ein dummer , nie¬
driger Gedanke . . . Sprechen wir nicht mehr davon!
. - . (Den Ton ändernd .) Aber wollen wir nicht essen?"

Sie : „Nur einen Augenblick, mich umzukleidcn und
den Tisch zu decken. .

Er : „Das letztere werde ich besorgen."
Madame geht ins Schlafzimmer und zieht ein Haus¬

kleid an. Sie scheint in ernste Betrachtungen versunken.
Plötzlich macht sie eine Bewegung , welchê bedeutet:
„Um so schlimmer! Wir werden ja sehen!" . . . In
diesem Moment hört sie den Schritt ihres Mannes.
Schnell zieht sic einen Brief aus der Tasche und tut , als
ob sie aufmerksam darin lese.

Er (eintretend ) : „Der Tisch ist gedeckt."
Sie (das Papier im Mieder versteckend und eine

heftige Verwirrung markierend ) : „Ich — ich komme
. . . ich komnre sofort . . ."

Er (der alles gesehen hat , sehr blaß ) : „Was hast du
denn ?"

Sie : „Nichts. — Ich glaube . . . der Magen . . .
Ich habe großen Hunger . . ."

Sie beginnen schweigend zu essen, wobei sic ein¬
ander verstohlen beobachten.

Er (sehr sanft ) : „Meine Liebe . .
Sie : „Was denn, mein Teurer ?"

Er : „Was ist das für ein Brief , den du eben in
deinem Mieder verstecktest?"

Sie : „Einen Brief ?"
Er : „Oder ein Billett ."
Sie : „Aber du täuschest dich!"
Er (ungeduldig ) : „Ach, laß doch! Keine Winkel¬

züge, bitte ! . . . Der Brief ist da ! Ich brauche nur
den Arm auszustrecken, um . . ."

Sie (nervös ) : „Na schön! . . . Ja ! . . , Und was
weiter ?"

Er (verwirrt ) : „Was weiter ?"
Sie : „Wirklich, du sprichst in einem Tone zu

mir . . .1"
Er : „Pardon ! Du bist vielmehr diejenige.

welche . . ."
Sie : „Ich ? Ich ?"
Er (sich beherrschend) : „Bitte , meine Liebe, ereifre

dich nicht . . . und gib mir den Brief !"
Sie : „Bitte mein Lieber , nicht diese Miene !"
Er : „Miene ? Was für eine Miene ? Ich wüßte

nicht . . ."
Sie : „Doch! . . . Tu machst ein Gesicht wie ein

Untersuchungsrichter !"
Er : „Würdest du wohl die außerordentliche Ge¬

wogenheit haben, mein Liebe, mir mitzuteilen . . ."
Sie : „Ach . . . Diesen spöttischen Ton mag ich

auch nicht . .
Er : „So entgehst du mir nicht! . . . (Sehr würdig .)

Beliebt es dir , mir diesen Brief zu geben?"
Sie : „Ob es mir beliebt ? Nun , es beliebt mir

nicht."
Er (sich zurückhaltend) : „Du mißbrauchst . . ."
Sie : „Es beliebt mir nicht, ihn dir jetzt gleich zu

geben - . . Übrigens hat dieser Brief auch kein Int « »
esse für dich!"

Er : „Pardon ! Ich glaube das Gegenteil . . .'
Sie : „Wenn ich dir aber doch sage . . ."
Er : „Ich fange an, dein Benehmen sonderbar zu

finden !"
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er sie finden müsse, wenn sie namentlich>den OrgarnsatimrS-
aedi'Den der Lohnarbeiter gegenüber ihre Recht als geistige
Berufsavbeiter 'im wirtschaftlichenund sozialen Leven ver¬
treten wissen wollen. Von besonderem Interesse für die
Privatbeamten sei auch der durch die Zählung gelieferte Nach-
svöis, daß in den letzten 12 Jahren nahezu 3 Millionen Frauen
in das Erwerbsleben neu eingetreten sind, so daß sie heute
bereits 30.7 Proz. aller Erwerbstätigen ausmachen. , Mit
Nachdruck'weist die „Privat -Beamten-Zeitung",,auch auf die
Tatsache hin, daß von den 8 243 498 erwerbstätigen Frauen
heute nahezu schon 3 Millionen in Industrie , Handel und
Verkehr dsschästigt sind, während die Zahl der männlichen
Angestellten in diesen Erwerbsgruppen 1191 916 beträgt.
Die Sicherstellung der Zukunft der Priwatbeamten, die der
genannte Verein durch Selbsthilfe zu erreichen anstrekbt, hat
mit obigen Zahlen nicht Schritt gehalten.

NPT . über den Stand der Bauarbeitcn am Rhein-Weser-
Kanal schreibt man uns von unterrichteter Seite : Vlitr der
Strecke zwischen dem Rhein und dem Dortmund-Gms°Kanal
sinid die ErdaNbeiten auf einer größeren, Strecke bereits in
Angriff genommen; fast für den ganzen übrigen Teil konnte
wenigstens die Ausschreibung erfolgen. Der Grunderwerb
ist in der Hauptsache beendet. Auch am Lippe - Selten-
kancvl Dattöln-Hamm schreitet der Grunderwerü planmäßig
fort Die Nachfrage wegen Anlage von Häfen ist dort be¬sonders lebihafit. Am G,ms - W ese r - Kajna !l steht '.,ie
endgültige Manseststellung bevor; auf einer längeren Strecke
südlich Wunstorf sind die Erdarbeiten bereits vergeben wor¬
den. über die Breite der Brücken bei der Stadt Hannover
ist eine Einigung znit der Stadtverwaltung erzielt worden;
dagegen steht dort die Regelung der überaus wichtigen Hcrfen-
frage noch aus . über die wichtige Frage, ob,,dem Kanal das
Speise Wasser aus der Weser  ztoeckmaßiger durch ein
Pumpwerk bei Minden oder durch einen Graben mit natür¬
lichem Gefälle zugefülhrt werden soll, wird nach den erteilten
Lusicherungen zunächst der Wasserstraßenbeirat gehört werden.

Recktwr -schrrirg und N- rrnKitnng.
Ein Zopf in der preußischen Staatsverwaltung . Ein

höherer Verwaltungsbeamter schreibt der „Rh.-Westf. Ztg.":
Wenn man auch keine zu große Hoffnungen hegen darf,
daß die sog. Verwaltungsreform eine einheitliche Verein¬
fachung des Gefchäftsbetriebes und eine Ersparnis in der
Verwaltung herbeisühren wird, fo wird sie vielleicht doch
immerhin den einen und anderen Zopf, der freilich schon
längst hätte abgcschmtten werden sollen, beseitigen. Auf
einen solchen sei gestattet, hier aufmerksam zu machen. In
stnen Fällen, wo der Zentralinstanz daran liegt, die An¬
sichten der ihr untergeordneten Verwaltungsbehörden und
der bei einer Frage Nächstbeteiligten kennen zu lernen, z. B.
bei der Vorbereitung von Gesetzentwürfen. Ausführungs¬
anweisungen, Verordnungen und dergleichen, pflegt heute
der Geschäftsgang der zu sein, daß sich in Preußen der
Minister an die Oberpräsid-ntcn, diese an die Regierungs-
vräsidenten und die letztgenannten wieder an die Kreis- oder
Stadtverwaltungen , Handelskammern, Landwirtschafts¬
kammern usw. wenden. Regelmäßig wird bei der Zentral-
tnstanz der Erlaß nur für die 12 Oberpräsidcnten ausge¬
fertigt. Jeder Oberpräsident läßt dann für die ihm unter¬
stehenden Regierungspräsidenten Abschrift des Erlasses
nehmen, jeder Regierungspräsident darauf für die in Frage
kommenden Verwaltungen des Bezirks und diese womöglich
Wieder für die Nächstbeteiligten, die vielfach erst in der
Lage sind, die mit dem Erlaß bezweckte Aufklärung zu
geben. Statt daß der Erlaß an einer, und zwar an der
Ausgangsstelle, gleich so häufig vervielfältigt wird, daß er
allen beteiligten Stellen überlassen werden kann, wird eine
und und dieselbe Arbeit nacheinander an fünfzig
und mehr verschiedenen Stellen geleistet. In dieser sinn¬
losen Zersplitterung der Arbeit liegt eine Kräfte - und
Geldverschwendung,  die sobald wie möglich auf¬
gehoben werden sollte. Obendrein leidet darunter aber auch
zumeist die sachliche Erledigung der Angelegenheit. Durch
das Vervielfältigen des Erlasses an den verschiedenen
Ktellen geht zumeist so viel Zeit verloren,  daß 'ien-
ieniaen Verwaltungen oder Persönlichkeiten, die sich zur
Kacke auf Grund eigener Kenntnis äußern können und
lallen häufig nur eine für eine gründliche Erledigung nicht
ausreichende Frist gestellt ist. Durchweg ist bei diesem In¬
stanzen- und Geschäftsgänge ein Erlaß mehrere Wochen
.nterweas und es ist so weit mehr Zeit unnötig verstrichen
als noch zur wirklichen Klärung der Sache übrig bleibt.
Daß eine Änderung hierin auch bei Beibehaltung des bis-

hcrigcn Instanzenweges möglich und notwendig ist, wird
wohl von keiner Seite bestritten werden.

Deutsche Kolonie « .
tx.  Ein neuer VerwaltungSches für die Ostkarolincn.

Der seitherige Bezirksamtmann von Daressalani, Regie-
rungsrat R o e d e r , ist, wie wir hören, zum Verwaltungs¬
chef der Ostkarolinen ernannt worden. Er wird am
02  Oktober von Genua aus die Ausreise nach Ponape an-
tretcn. Regierungsrat Roeder ist vor seiner Amtstätigkeit
in Ostasten auch schon im .Kolonialdienste des Schutzgebietes
Kamerun tätig gewesen.

über die Ermordung des deutschen Missionars Lette
aus Barmen auf den Sunda -Jnseln meldet der nieder¬
ländische Generalgouverneur, daß Lette den Einwohnern
des südlichen Teiles der bei Flores gelegenen Insel
Missionspredigten hielt, die anscheinend liefen Eindruck
machtem Als er sich aus dem bcreitliegenden Dampfer
„Getont" einschiffen wollte zur Fortsetzung seiner Reise, er¬
klärten zwei Einwohner sich bereit, mitzugehen. Während
der überfahrt überfielen sie den Missionar und richteten ihn
mit ihren Messern furchtbar zu. Darauf schwammen sie an
Land und flüchteten in die Wälder. Lette erlag seinen Ver¬
wundungen noch am selben Tage.

Gficroerch -Ungorrr.
Das Teplitz - Schönaüer d.c utsch r a d ila ke

Blatt  verfiel dreimal der Beschlagnahme wegen berech¬
tigter Abwehrstellunggegen die tschechische Propaganda.

ItolivA.
Als Orte für den Zarenbesuch werden von Italien

Basac bei Naepel, Bado bei Genua oder der Golf von
Spezia zur Auswahl vorgeschlagcn. Die Entscheidung
steht noch aus.

Frankreich.
Das Kriegsministerium veröffentlicht zwei Noten. . In

der einen wurde das in mehreren Blättern verbreite.e
Gerücht über den Diebstahl eines elektrischen Entladers für
Minen auf dem Fott bei Saint Cyr für vollständig un¬
begründet erklärt. Die zweite Note bezeichnet den Dieb¬
stahl eines Schrankes auf der Citadelle von Amiens für-
völlig bedeutungslos.

Rttlsilmro.
Eine Skandalasfäre am Kaiserl. Hose.

In den russischen Hofkreiscn wird die plötzliche Ent¬
lassung des Fürsten Konstantin Obolenski, des Chefs des
Kabinetts des Zaren, viel besprochen. Fürst Obolenski,
der ein Jugendgespiele und Duzfreund des Zaren ist, be¬
kleidete seit drei Jahren das Amt als Chef des Kaiserlichen
Kabinetts. Als Chef des Kabinetts riet Fürst Obolenski
dem Zaren, seine sibirischen Goldbcrgwerkezur Hebung der
Entnahme in andere Verwaltung zu geben. Der Zar gab
seine Zustimmung, und der vom Fürsten Obolenski ausge¬
arbeitete Plan wurde verwirklicht. Die Einnahmen des
Kabinetts stiegen, doch ging dem Zaren vor einigen Tagen
ein ausführlicher Bericht eines früheren Beamten zu, in
welchem nachgewiesen wurde, daß nach Einführung der
Verwaltung nach dein System des Fürsten Obolenstt die
Einnahmen des Kabinetts wohl gestiegen, das Kabinett
jedoch im Laufe eines Jahres um vierzig Millionen Rubel
Gold bestohlen  worden sei. Die Folge dieses Berichtes
war, daß der Zar zur größten Verwunderung nahestehender
Personen den Fürsten Obolenski binnen 24 Stunden seines
Amtes enthob.

Geschäftstüchtige Mattneoffizierc.
Der Kapitän ersten Ranges Stalskt sowie der Inge¬

nieur Woronzow sind zeitweise aus dem Dienst ausge¬
schlossen worden. Sie verlangten bekanntlich von der
Danziger Schiffswerft Schichau 40 Prozent  für ihre

Sie : „Und ich fange an , dein Drängen verletzend

zu finden !^ ^ ^ wollen doch die Rollen nicht

Sie - Fällt mir gar nicht ern ! Ich meine nur , ern
Gatte , der etwas auf sich hält , quält ferne Frau nicht
mit solchen Verhören !" ^ r-x. «.

Er : ,.So ist's recht! Jetzt brn ich natürlich der
schuldige !"

Sie : „Aber sicher!"
(Pause .)

Er : „Nun also . . . gib mir den Brief !"
Sie : „Nun also . . . nein ! Du bekommst ihn nicht.
Er : „Hüte dich!"
Sie : „Ich schwöre, ich wollte ihn dir geben . . .
Er : „So . io . . ."
Sie : „Aber deine Art und Weise hat mich veran¬

laßt , meine Absicht zu ändern ."
Er : „Das ist sehr bedauerlich ! . . . Ich muß letzt

natürlich denken, daß du triftige Gründe hast, den Brief
in  verstecken."

Sie : „So ? Tn zweifelst an mir ? . . . Lüge nicht!
Du zweifelst an mir !"

Er : „Zum Teufel ! Ich möchte den Mann sehen,
der es an meiner Stelle nicht auch täte ! . . . Du ver¬
spätest dich . . . bist in großer Toilette . . . in unan¬
ständiger Weise parfümiert . . ."

Sie (wiitend ) : „Unanständiger Weife ?"
Er : „Du behauptest , bei Madame Brindy gewesen

zu sein . .
' © ie : „Ich behaupte ?"
,. r Em „Du verbirgst Billetts in deinem Mieder und
'bist überrascht, daß

Sie : O ! Das ist zu stark!"
Er : Bitte , ich . «

rbarfiff Ĉ r ^ m  stark ! Solch ein
Mein

Er : „Gicb mir den Bric -si
-ioie. „Nom ! Neinl in!

Verdacht !̂ . . Nach dreijähriger Ehe ! Ach, mein Gott!

Nein ! Und hundertmal nein !"

Er : „Du vergißt , daß, wenn ich will . . .
Sie : HWie? Du würdest Gewalt anwenden ?"
Er : „sicher !"
Sie : „O ! . . . (Zieht das Papier aus der Tasche und

macht Miene , es ins Feuer zu werfen .) Nun Wohl! So
hole es dir ! Da !"

Er (aufspringend ) : „Ach, Elende !"
Sie : „Ol Du tust mir Weh!"
Kurzer Kampf . Er bemächtigt sich des Briefes.
Sie : „Das wirst du mir bezahlen !"
Sehr blaß , mit zitternden Händen öffnet der Gatte

den Brief . — Sie lacht verstohlen.
Er (erstaunt ) : „Es ist nur die Schneiderrechnung !"
Sie : „Dieses „Nur " ist köstlich!"
Er (beschämt) : „Meine Liebe . . . (Tann sieht er

wieder ms Papier , und sein Blick fällt auf die Schluß-
Mer : erschreckt.) O ! . - , Ol . . . 483 Frank !"

Sic - Was sagte ich dir?
Er - Du sagtest mir gar nichts !"
Sie : ^Pardon ! Vor kaum einer Minute sagte ich

dir : Das wirst du mir bezahlen!
(Pause .) .

Er : „Komm mal hierher ! . . . Sich mir mal gerade
ins Gesicht!" . . . ^ sch!"

S:  SftVÄ stir ein Einfaltspinsel!"
tr: :„Ä atbT ?ür ein durchtriebener Kerl!"
Er :' "D̂ hast ' absichtlich den Brief so hastig ver¬

steckt. als "ich eintrat . . ."
Sie: „Absichtlich?'
©r - „. . . um meine Eifersucht zu erwecken, um

mich zü veranlassen , dir harte Worte , Grobheiten zu
sagen , kurz, um mir das Recht zu rauben , hinterher
üb« - die Höhe der Rechnung in Harnisch zu geraten!

Sie (treuherzig ) : „Wie kannst du nur so etwas von
mir denken? . . . Welch ein arger Skeptiker du doch
bist! . . . Wie sollte dein kleines Frauchen wohl auf
solchen Gedanken kommen?!" « . . .

Vermittelung für die Abnahme von 4 Schissen der
russischen freiwilligen Flotte. Der Präsident der genannten
Flotte, General Radlow, suchte die Angelegenheit zu ver¬
tuschen. Dagegen trat das Handelsministeriunl auf nur
verlangte eine neue Untersuchung.

Die russische Regierung hat in Polen 184 Filialen des
polnischen Schulvereins ausgelöst und dadurch die Ein¬
reihung von Kindern in polnische Schulen unmöglich ge»
macht.

Griechen ' uns.
Der König von Griechenland über den Militärputsch.

Der König empfing gestern zum erstenmal den neuen
Kriegsminister, wobei er sich über den militärischen Putsch
äußerte. König Georg sagte: „Weshalb eine solche Be¬
wegung? Meine Liebe zu Griechenland ist tief, ich habe
alles getan, was ich für das Land tun konnte, und werde
niemals aufhören, für das Vaterland zu arbeiten. Ich bin
sicher, daß sich weder die Armee noch das Volk über mich
beklagen können. Das Volk muß sein Gewissen prüfen, um
zu erkennen, wo das Übel steckt, gegen das es sich erhob."
Auch gegen einen Abgeordneten soll sich der König beschwert
haben, daß die Offiziere mit ihren Forderungen sich nicht
direkt an ihn gewendet hätten. Er hätte selbst in die Ent¬
fernung der Prinzen aus der Armee eingewilligt, da die
Schaffung eines schlagfertigen Heeres stets der schönste
Traum seines Lebens gewesen wäre.

Spanien.
Um die Unkosten des langjährigen Aufenthalts der kn

Madrid weilenden GesandtschaftMuley Hasids  zu ver¬
billigen, hat die Regierung die Marokkaner aus ihrem
Hotel ausquartiert und sie in einem kleinen Privathause
untergebracht.

Marokko.
Nach der „Morning Post" besteht in Tanger eim

Spaltung im diplomatischen Korps, die durch den vorgs
schlagcnen gemeinsamen Protest gegen Muley Hasids Grau¬
samkeiten entstanden sei. Durch die Wahrnehmung dieser
Zwistigkeiten soll sich der Sultan in seinem Herrscher¬
bewußtsein g e stä r kt ftihlen, der ohnehin jeden Vorwand
ergreife, um die Ratschläge der Konsuln zu ignorieren, so¬
bald sie sich aus innere Angelegenheiten beziehen. Muley
Hafid soll erklärt haben, er werde unter allen Umständen
die Marokko ausgezwungenen Beschlüsse der Konferenz von
Algeciras beobachten, darüber hinaus aber den fremden
Mächten nicht einen Zoll breit Zugeständnisseeinräumen.

Luftschiffe und Aerop!mre.
Ein neuer deutscher Glcitsliegcr . Wie aus Cöln ge¬

meldet wird , sind bereits seit Anfang dieses Jahres
zwei Beamte der Deutsch - Luxemburgischen
Bergwerksgesellschaft mit dem Bau eines neuen Gleit-
fliegers beschäftigt , wozu ihnen die Gesellschaft . eine
Halle zur Verfügung gestellt hat . Mehrere Ingenieure,
Mitglieder des Niederrheinifchen Luft-
schiffervereins,  besichtigten nach dem „L.°A ." den
Flugapparat und sprachen ihre ' Anerkennung darüber
aus . In den nächsten Tagen werden die Flugversuche
mit dem neuen Apparat , der 75 Kilogramm wiegt , aus¬
genommen . Die Länge des Apparates beträgt 6%
Meter , die Breite 3Y»  Meter und die Höhe 21/2 Meter,*

Das neue englische Luftschiff.
Soeben ist die neue Luftschifshallein Wormwoods

Soruts fertiggestellt worden, die das neue englische lenk¬
bare Luftschiff aufzunehmen bestimmt ist. Bekanntlich wird
es in Frankreich in der Fabrik von Clemcnt-Bayard gebaut
und wird genau die Maße des französischen Luftschiffes
Msment -Bayard " haben. Seine Fertigstellung ist schon
in den nächsten Wochen zu erwarten, da das ganze Gerippe
>es Luftschiffes schon aufgebaut ist. Das Luftschiff wird
nsosern schon bei seiner ersten Fahrt Aufsehen erregen, als

Aus Kunst und Festen.
* Der Kaiser als betender Ritter. Der Wiederaufbau

der königlichen Garnisonkirche in Berlin soll durch eine be¬
sondere Erinnerungsmedaille im Andenken der Bevölkerung
festgehalten werden. Im Auftrag des Kaisers arbeitet
gegenwärtig der Wilmersdorser Bildhauer Stefan Walter
an einer Medaille, die den Kaiser als Ritter in kurender
und betender Stellung zeigt. Aus der Rückseite sieht man
den aus der Asche verjüngt emporslattcrndenPhömx.

* Eine neue amerikanische Briefmarke. Die amerika-
nische Postverwaltung bereitet die Ausgabe einer neuen
Zw ei cent s - Po st marke  zur Erinnerung an die
Hudson-Fulton-Feier vor, die vom 25. September bis zum
a Oktober in New York stattfindet. Es werden 50 000 000
Ktück ausgegebcn. Der Rand trägt die Inschrift „Hudson-
Iulton Centenary", die Daten „1609" und 1909" und unter
einer Schlangenlinie die Worte „U. S . Postage". Ein die
Mitte einnehmendes Bild zeigt im Hintergründe die Palli-
saden des Hudson, an denen vorüber Hudsons Schiss „Half
Moon" den Fluß hinaufscgelt, während Fultons Dampf¬
schiff „Clermont" den Fluß hinunterdampft. Im Vorder¬
gründe befindet sich ein Indianer in einem Canoe und imßiuuut ' ™ . . . Ul ttuern v&cmOC u
Hintergründe ein zwertes Canoe mit vier Indianern
^ UUÖ- schule , ^ er einem großen
Schuhladen un Quartier de l'Europe in Paris liestaeaenwärtra ani aroLpn w**,»*̂ . man

■®vo.fcen  Anzeigen folgende erschütternde
Geschichte: „Liquidation .—Mit tränenüberströmendenAugen
sehe lch mich gezwungen, meinen ganzen Vorrat an Schuh¬
werk zu liquidieren. Damit alles in acht Tagen ausver¬
kauft ist, biete ich es mit einem Verlust von 50 Prozent aus,
da mein Gatte es für gut gefunden hat, mich mit meinen
fünf Kündern im Stiche zu lassen. Warum ich nicht ohne
Gatten das Geschäft weitersühren kann? Weil mein Mann
sich Lager von Restbeständender vornehmen Schuhkünstler
der Provinz und des Auslandes zu beschaffen wußte.
Kluge Damen werden von diesen außergewöhnlichbilligen
Preisen zu prosttteren verstehen, um mich in den Stand zu
setzen meine Vorräte auszuverkaufen, damit ich dann
meinen Gatten aur einer Rundreise durch ganz Europa zu
suchen vermag."
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?es direkt von dem F ab rik ati o ns o rt nach London
fliegen soll. Es wird demgemäß das erste Luftschiff fein,
das den Kanal überquert. Die Engländer, die augenblick¬
lich dabei sind, nach dem „Baby" ein großes Luftschiff des
Z e p p el i n f chen starren Systems  zu bauen, wer¬
den also in wenigen Wochen über zwei Luftschiffe Verfügern

Aus Stadt and Land.
Mrssvadsner Nachrichten,

Wiesbaden,  5 . September.
Die Woche.

Sonst gehörte es gerade nicht zu den Annehmlichkeiten
des Lebens, jemand aufs D a ch zu steigen. Nur Schorn¬
steinfeger, Schieferdecker und ausgemachte Grobiane taten
das mit mehr oder weniger Vergniigen. Auch nach einer
Besichtigung seines eigenen Daches gelüstet einem nicht.
Keinem Menschen wäre es eingefallen, das Ausstergfenfter-
chen zu öffnen und hinauszukriechenauf die schiefe Fläche,
auf die die Schornsteine ihre Rußflocken Herabwersen. Jedes
Jahr einmal oder zweimal kam der Schieferdecker und stieg
auf seinem Leiterchen über den schwarzen Scheitel des Hau¬
ses, und öfters der Schornsteinfeger. Und dann schauten
wir hinauf und dachten im stillen oder sagten es laut:
' „Mein Gott, die Leute riskieren doch täglich ihr Leben.
Alles andere lieber, nur nicht dort oben herumklettern
müssen I"

Frau Schulze behauptete sogar, es werde ihr schon
schwindelig, wenn sie nur hinauffchaue.

Hatten weder Schornsteinfeger noch Schieferdecker etwas
auf dem Dache zu tun, dann lag es verwaist, ein Tumrnel-
platz fchnrutziger Sperlinge , ein möglichst uninteressanterOrt.

Das hat sich geändert.
Ich will nicht behaupten, daß ich das Dach jemals als

einen unwesentlichen Bestandteil der menschlichen Behau¬
sung bettachtet hätte, im Gegenteil, ich habe immer aner¬
kannt, daß es sich unter einem soliden Dach gut und sicher
ruhen läßt, wenn das Haus sonst keine erheblichen Mängel
aufweist und man keine leidenschaftlichenGrammophon-
freunde und keine Klavierschinderzu Nachbarn hat. Aber
welche Ursache hatte man, weiter über den Vorteil und die
Verwendbarkeit des Daches nachzudenken? Es war da, tat
seine Schuldigkeit als Regenableiter und gehörte überhaupt
zum Haus, wie 's Amen zum Gebet. Und damit Punktum!
, Auch das hat sich heute geändert!
' :‘ä Das Dach hat einen höheren Wert bekommen, es hat
eine Gegenwart und wird eine Zukunft haben. Nicht nur
zu jedem Haus, nein, zu jeder anständigen Wohnung wird
künftig ein anständiges Dach gehören. Und es wird nicht
mehr das Vorrecht der Schieferdecker und Schornsteinfeger
sein — um das sie niemand beneidete— auf die Dächer zu
steigcm Frau Schulze wird nicht mehr schwindelig, wenn
sie hinanfblickt.

Wir haben uns bereits gewöhnt, unser Dach von einem
höheren Gesichtspunkt aus zu betrachten. Keinem ist bis jetzt
eingefallen, daß er daSei ein Leben riskiert — nämlich,
wenn er droben steht und den Horizont nach lenkbaren
Luftschiffen  absucht, die manchmal kommen und
manchmal nicht. Jeder findet den Weg selber hinauf, wenn
nicht etwa sein Leibesumfang an der Passage der allerdings
nicht für den täglichen Durchgangsverkehr der gesamten
Hausbewohnerschaft eingerichteten Dachlucke hindert. Von
uns ist bis jetzt keiner zurückgeblieben.

Daß es schön ist auf dem Dach, wissen wir nun alle aus
Erfahrung. Die Luftschiffe mußten kommen, um uns das
klar zu machen, Frankfurt mußte seine „Jla " haben, bis wir
uns die töttchte Abneigung gegen unser Dach und fremde
Dächer abgewohnten. Die Dachsurcht existiert nicht mehr.
Es lebe das Dach!
' Daß es auf der dem Auge des Himmels zugewandtcn
lSeite des Hauses schön ist, — welcher Wiesbadener, der
selbst auf einem Dach gesessen hat, zweifelte heute noch
daran ? Wer droben sitzt, wird ganz von selbst guter Laune.
Und wenn mich nicht alles getäuscht hat, fällt sogar dem
ttockensten Philister auf der verrußten Höhe seines Heims,
wo ihm der Wind ungehindett um die Backen pfeift, manch¬
mal so etwas wie ein Witz ein. Abgesehen davon: ist es
nicht herrlich, wenn den Hausbewohnern wenigstens ein
neutrales Gebiet zur Verfügung steht, aus dem sie sich, ohne
sich nach irgend einer Richtung hin Zwang anzutun, versam¬
meln können?

Das ist die Gegenwart des Daches. Sie ist reizend,
gibt Anlaß zu gymnastischen Übungen und tut das Ihrige
zur Beseitigung der Schwindelgefahr, die wir in der Zeit
der fliegenden Menschen beseitigen müssen. Die Zukunft
des Daches aber wird seine Gegenwart weit übertreffen.
Wer sich künsttg ein Bene leisten will, der wird aufs Dach
steigen, auf dem man die Flügel zur Spazierfahrt in Be¬
wegung setzt, auf dem man sich niederläßt bei der Heimkunft,
und von wo aus man sein« Bekannten und Verwandten mit
Vergnügen betrachtet, wenn sie sich im Reich der Lüste
lnstieren.

Die sämtlichen Bewohner unseres Hauses haben sich in
Anbetracht der durch die Lustschiffahtt und die Aviatik voll¬
ständig veränderten Stellung , die das Dach in der Gesamt¬
heit der Teile des Hauses einnehmen wird, bereits zusam-
nrengetan und bei dem Hausbesitzer den Antrag gestellt: Das
Dach soweit als möglich in eine ebene Fläche mit einem
Ziergarten umzugestalten und für einen bequemen Aufstieg
zu sorgen, der keinem Asthmatiker und keiner Korpulenz
mehr den Besuch der obersten Region unmöglich macht, bei
Vermeidung der gesetzlichen Kündigung. oll.

Frei im Reich der Lüfte. (Schluß.)
Mit „Pavseval" für das „Wiesb. Dagiblatt" nach Wiesbaden.

Von Ludwig Anders.
Es war eine herrliche Fahrt , so losgelöst von aller

Erdennähe. Das bunte Wechselspiel der Landschaft fesselte
das Auge. Der Sonnenschein lag darüber, tauchte alles in
ein Ltchtmeer und ließ jede Einzelheit, jede Bodenwelle
und jeden Busch erkennen. Wie ein breiter Strom floß die
-Landschaft dahin, dem auf unserer rechten Seite die Berg¬
kette des Taunus , aus der linken die Dunstwand des Rhein-
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tales Ufer waren, über ttesgrüne Obstwälder und das \
bunte Farbenspiel der Acker ging die Fahtt ; wie feine
weiße Schlangen wanden sich die Landstraßen über den
Boden und lange Zeit begleitete das Schiss zur Linken die
gerade Linie der berühmten Frankfurt-Wiesbadener Auto¬
straße wie ein weißgeronnener Bach, über den sich die
breiten Kronen der Obstbäume buschig wölben. In dem
reichen Segen des Landes liegen viele Ortschaften zerstreut.
Schon von Ferne grüßen sie uns mit ihren roten Dächern
und Türmen, die aus dem Grün der Gärten und Wäldchen
wie spitze Nadeln steigen, überall stockt das Leben, ruht
alle Arbeit, wo man das Luftschiff zu Gesicht bekommt. Die
Menschen rennen zusammen, aus den Häusern ergießen sich
ungezählte Scharen aus Straßen und Plätze und ihr weißes
Gewirr bedeckt sich mit seinen schwarzen Strichen. Was
sind das alles für Bilder, die wir zu sehen bekommen!
Keine Einzelheit wird erkennbar, denn die rasche Fahrt in
dieser Höhe verschluckt alle Bewegung; kein Laut wird
vernehmbar, wie sonst wohl im Freiballon, weil der
ratternde Stoß der Motoren, der surrende Sang der Pro¬
peller jedes Geräusch aussaugt, aber wir wissen doch, daß
da unten die Glocken läuten, die Dampfpseifen der Ma¬
schinen gellen, die Massen in tosendem Jubel das Luftschiff
und seine Insassen grüßen, daß sie alle von einer einzigen
großen Empfindung beseelt und glücklich sind, Augenzeuge
der ersten Kreuzfahrten im Luftreichs zu fein.

Wir hören die Menschen nicht und sie könnten uns nicht
verstehen, aber als Boten des Lebens, das sich Hundette
von Metern über ihnen fröhlich dahin bewegt, schicken wir
Luftposthüllen herunter, die mit ihren langen Bändern
langsam niederslattern. Und da sehen wir, wie in diese
Ansammlung schwärzlicher Striche Bewegung kommt. Wie
Ameisen huscht es flink über den Boden in der Richtung
unserer Wurfgeschosse, aber ehe wir die Ereignisse verfolgen
können, hat das Luftschiff längst schon den Ort hinter sich
gelassen und neue Bilder zeigen sich dem entzückten Auge.
Weit in der Feme steht vor uns ein funkelndes Leuchten.
Die Gläser holen es näher heran und der flimmernde
Glanz entpuppt sich als die goldene Kuppelbedachung der
griechischen Kapelle. Gleich daraus wird in einer Lücke,
die ein leichter Windstoß in den Dunstschleier des Rhein¬
tales reißt, Mainz flüchtig sichtbar und wenig später steigt
der ganze Kessel, in dem Wiesbaden gebettet liegt, über
die Hochplatte des Ländchens heraus. Unsere Fahrt geht
direkt auf Erbenhcim zu. Bald liegt es unter uns , während
der Blick noch dem Stromlauf folgt, um sich dann in die
stillen Schönheiten der Welüurstadt zu versenken, die sich
wie ein Riescuspielzeugunten im Tale ausbreitet und an
den Wänden des Taunus aufbaut.

Das Luftschiff, das bis jetzt eine glatte gerade Fahrt
gemacht, beginnt seine Manöver. Von der sicheren Hand
Hauptmann Dinglingers gesteuert, tanzt es weite und enge
Kreise um die Ausstellung und über dem Bahnhof, senkt
sich über der Ausstellung aus 503 Meter herab (es sei aus¬
drücklich bemerkt, daß es sich bei diesen Zahlen um Höhen¬
angaben über dem Meeresspiegel handelt). Oberleutnant
Stelling läßt es gemächlich auf- und niedersteigenund wie
ein gelehriges Tier folgt das riesige Schiff dem leisesten
Zuge der Ventilleine. Unten rennen die Menschen zu¬
sammen. Wir sehen, wie sie winken und sich bewegen, in¬
dessen das Luftschiff dem Zuge der Wilhelmstraße entlang
fährt.

Auf den Tennisplätzen an der Blumenwiese wird das
Spiel unterbrochen. Man winkt mit den Schlägern herauf
und wir schwenken die Mützen und Hüte, dann geht es in
einer Doppelacht über den Kurhauspark und warmen
Damm in die Innenstadt hinein, über die Bierfladter
Felder huscht wie ein schwarzes Gespenst der riesige Schatten
des Luftschiffes. Hin und her geht es in lustiger eleganter
Kreuzfahrt über die Stadt , auf deren Jnnenstraßeu die
Geschäftsleute zusammenlaufen, während alles, was ab-
kommen konnte, nach dem Exerzierplatz an der Schiersteiner
Straße eilt, wo, aus der Höhe gesehen, die immer dichter
werdenden Menschenmauern einen überwältigenden Ein¬
druck machen. Oberleutnant Stelling ist überrascht. Eine
solche Menschemnasse, eine solche Begeisterung hätte er nicht
erwartet.

„Sollen wir landen?", ftagt Leutnant v. Holthosf.
„Nein, wir manövrieren noch etwas." Wieder steigt das
Luftschiff ein wenig empor zu 525 Meter Höhe und be¬
schreibt zur großen Freude der Zehntausende Zuschauer
mächtige Kreise in der Lust, die den Beweis seiner vollkom¬
menen Manövrierfähigkeit erbringen und nach der einstim¬
migen Meinung der ältesten Wiesbadener Bewohner, die
wir zu sprechen Gelegenheit hatten, das erhebendste und
ergreifendste majestätische Schauspiel waren, das sie je ge¬
sehen hätten. Vielen sind, die Tränen ob dieses wunder¬
baren, unvergleichlichen Anblicks in die Augen gekommen.
Nun aber ist die Zeit verstrichen, die Bedingung des Preis¬
ausschreibens erfüllt. Vom Güterbahnhos schwenkt das
Luftschiff herum und fährt über dem Landungsplatz ein..
Die ausgedehnte Dotzheimer Straße ist in diesem Augen¬
blick menschen- und wagenleer, über das Feld rasen
Personen und Radler heran und in der Ferne jagt ein
Automobil vorwärts , das sich hastet, zur Landungsstclle zu
kommen.

Jetzt stehen wir über dem Landungsplatz. Kaum ein
Mensch ist darauf zu erblicken. Vollkommen frei liegt er
unter deni Schiff, das wie ein riesiger gelber Fisch in der
Lust hängt. Ein dichter Rahmen von vielen tausend Men¬
schen zieht sich um die Seiten. Schutzleute zu Pferd traben
entlang, Soldaten und Polizisten halten die Ordnung auf¬
recht.

Es beginnt der Abstieg. Leise senkt sich das Lufffchiff
nach vorn, langsamer arbeiten die Motoren und in immer
enger werdenden Kreisen fährt das Schiff dem Boden zu.
Gespannteste Aufmerksamkeit prägt sich in den Mienen der
Techniker aus , während die Passagiere das Publikum be¬
obachten, das keinen Blick von dem gewaltigen und doch so
elegant anmutenden Vogel wendet, der immer tiefer kreist.
Nun nennen uns noch etwa 20 Meter, da bricht sich durch
die Menge der BallomncisterM o s e s Bahn und stürzt auf
den Platz ; hinter ihm her eine Kette von Soldaten , die dem
Ballon zusilen. Ei» rascher Schnitt und der Bindfaden löst
sich, von dem das audrmgsseil gehalten wird. Es fliegt
nieder. d'> W«nrsc5aft;n stüraen darauf zu. „Langsam
riebe» I" löbrelt Ol -.rreunmnt Stelling ; sanft senkt ück das
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Luftschiff. Jetzt sind die Haltetaue in Greifnähe, hundert
Arme strecken sich darnach und ziehen die Gondel vorsichttg
zu Boden. Die Maschinen stoppen, die Propeller hänge»
wie Lappen herunter und der Motorenlärnr verstummt.

Aber was ist das ? Wir sehen uns einen Augenblick der»
wundett an. Ist die Hölle losgelassen, ist ein Orkan ausge¬
brochen? Ein wilder Begeisterungsjubel bricht los und i»
breiten Lärmwogen tobt das Hurrageschrci der Menge her¬
an, verschlingt jedes Wort und betäubt uns für einen Augen¬
blick mit feiner elementaren Wucht. Dann bricht das Bol!
die Absperrung durch und flutet unaufhaltsam zum Luft¬
schiff heran, nach dem Führer rufend und schreiend, der sich
einer solchen aufrichtigen und überwältigenden Ovation
nicht versehen hatte.

Wir verließen die Gondel. Keiner hatte nach dem festen
Boden Sehnsucht gehabt, denn die wunderbare Fahtt hatte
in uns allen die Empfindung eines reinen ungetrübten Ge¬
nusses geweckt. Aber Bekannte drängten sich heran mw ver¬
langten Rede und Antwott . Diese Fahrt war das herrlichste
Erlebnis und für die, die daran teilnehmen dursten, der
vollgültige Beweis für die absolute Sicherheit der Luft-
schiffahtt und vollendete Eroberung der Lust.

Was tut es, wenn das tückische Element heute noch zu¬
weilen dem Menschenwerk einen leicht behebbaren Schade»
znfügt, daß Materialfehler Unfälle herbeiführen, die gefahr¬
los verlaufen: ein vieltausendjähriger Traum ist Wirklichkeit
geworden, der Gedanke hat gesiegt. Ob „Zeppelin" oder
„Parseval ", das System tut nichts zur Sache. Beide sinh
vollkommen in ihrer Eigenart . Die Haupffache bleibt, dcrß
die Menschheit nunmehr das Luftteich nach ihrem Wille»
durchfahren kann, und daß es d e u t s chen Männern gelun¬
gen ist, das Problem vollkommen zu lösen. Das sollte u»z
mit besonderer Freude erfüllen. Für Wiesbaden wird der
3. September ein ewig denkwürdiger Tag sein, den unsere
Kinder später einmal in der Heimatgeschichte„haben" wer¬
den in der Form : Am 3. September 1909 landete aus der»
Exerzierplatz in Wiesbaden das erste lenkbare Lufffchiff, der
„Parseval 3". __

Ausstellung Wiesbaden 1909.
Die 10. Gartenbau - Sonderausstellu » ^

vom 4. bis 9. September dauernd, wurde gestern vormittag
eröffnet. Dabei sind folgende Preise  zuettannt worde» . s

1. Gemüse:  1 . Hermann Hube  r-Wiesbaden, fft- t
berne Medaille; 2. Wilhelm H e i m-Schierstein, silberne
Medaille und Geldpreis ; 3. Fidel Halte  r-Wicsbade», =
goldene Medaille und Vorschlag für Staatsmedaille ' f
4. Franz H a x-Wiesbaden, silberne Medaille; 5. Ch» >
Bohnberger -Sonnenberg, silberne Medaille und Geld¬
preis ; 6. Wilhelm Bonn -Wiesbaden, goldene Medaille, ;
7. Jul . Rödlin  g-Dotzheim, silberne Medaille; 8. Henna»» f
Greller  t-Biebrich a. Rh., goldene Medaille; 9. Ay |
Cre ß-Wiesbaden, goldene Medaille und Geldpreis - l
10. Ludwig Bruckert -Wiesbaden, bronzene Medaille :
11. Phil . Schmid t-Dotzheim, goldene Medaille und Geld- ;
preis ; 12. Peter Baue  r-Dotzheim, goldene Medaille u»y
Vorschlag für Staatsmedaille ; 13. Gärtner - Verein^
gung Frankfurt  a . M.-O b e r r a d, silberne Medaille.

2. Obst : 14. Peter Götte  l-Wiesbaden, golde»g
Medaille und Geldpreis; 19. W. B o n n-Wiesbaden, silbern,
Medaille, für die Gesamtleistung in Obst und Gemüse vor, f
geschlagen für die Staatsmedaille ; 16. Wilhelm Esch , j
b a ch2. Witwe-Rauenthal , bronzene Medaille; 17. A. D u ch.
m a n n-Bad-Weilbach, silberne Medaille und Geldpreis - i
18. Versorgungshaus für alte Leute -Wics , ■
baden (Verwalter Schröder)  silberne Medaille.

3. Topfpflanzen und Schnittblume » .
19. Lothar S che n k-Wiesbaden, für eine dekorattve Z». :
sammeirstellung, bestehend aus Salvien , Begonien, Lilie»
und Ficus , eine goldene Medaille; 20. Aug. Ujener,
Idstein , für abgeschnittene Blumen bronzene Medaille.

4. Binderei:  21. Ernst W a h l-Wiesbaden, für vex,
schiedene Phantastestücke goldene Medaille.

— OVetpräsident Hengstenberg ist gestern nachmittag
von hier wieder abgereist, zunächst nach Frankfutt a. M.

— Personal-Nachrichten. Hof-Juwelier Lot'har Kranz,
nick,  in Firma Krausnick u Ko., am Kaiser-Frieidrich-M^
würbe die Erlaubnis zur Anleigung der epm beckehe»^
Königlich Schwedischen goldenen Wasa-Mebmlle ette« .

— Unfälle beim Telephonieren. Der seit Beseitig»»»
der oberirdischen Telephonlettungen ungewöhnliche Fan
daß durch den Fernsprecher ein ernster Gesundheitsschade^
herbeigesührt wird, hat sich in der letzten Zeit zweir»^
ereignet. Der Berliner „Morgcnpost" wird die Verletz»»»
zweier Frauen durch den elekttischen Strom bei Benutz»» »
des Fernsprechers gemeldet. „In dem einen Fall handelt
es sich um eine Dame, die beim Telephonieren Plötzlflh
einen starken Geräuscheindruck in das rechte Ohr erhielt
Gleich daraus trat Ohrensausen ein; schon am nächsten Tage j
war es ihr nicht mehr möglich, den Mund ordentlich 3ll
bewegen; gleichzeitig trat eine Störung des Geschmackes
ein, sie hatte das Gefühl, als ob der Gaumen stets de»
einer Fettschicht bedeckt sei. über Nacht war die rechte ’
Gesichtshälfte gelähmt, nervöse Beschwerden, namentlich
Kopffchmerzen, hörten nicht mehr auf. Die Dame wandte
sich an den Posffiskus. Die Beamten, die zur Untersuchung
an Ott und Stelle erschienen, wollten ein Verschulde« b«sg
Postfiskus nicht anerkennen. Der zweite Fall, der sich vor¬
gestern ereignete, betrifft eine Frau Mtly K. in der Ranr^
sttaße 27 zu Charlottenburg. Sie wurde mittels ei»ez
Automatentelephons aus der Stadt angerufen. PlötzljN
trat eine Stockung im Gespräch ein. Sie wattete, daß fX(j
der andere Teilnehmer wieder melden würde. In btef CTri
Augenblick erhielt sie einen statten Schlag und taumei»
zurück. Die Nachwittungen waren ungefähr dieselben wie
in dem ersten Fall . Die Lähmungscrscheimmgenerstreckte»
sich hier auf die linke Körperhälfte, haupffächlich auf
Schulter und Arme. Die Ärzte hoffen, daß der Unfall keir»
dauernden Folgen haben wird. — Die amtliche Unter¬
suchung wird ergeben, ob ein Verschulden des Postfisk»«
vorliegt. Dieser haftet nach dem Gesetz in erster Linie »»t
bei Vorsatz oder Fahrlässigkeit; eine solche würde bestehe»,
wenn der Postfiskus nicht die genügende Sorgfalt bei b?t
Anlage, Beaufsichtigung und Auftechterhaltung des
triebcs beobachtet hätte. Das Publikum hat jedenfalls ha«
höchste Interesse darartz daß diese Fälle aufgeklärt werd^ .
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— NatnrhistorischeS Museum. Außer den Besuchs¬
stunden von 10 bis 1 Uhr sind die Sammlungen des
Naturhistorischen Museums (Wilhelmstraße 20, 1. Stock)
heute Sonntag , den 5. September, auch nachmittags von
8 bis S Uhr unentgeltlich geöffnet. — Von den in
letzter Zeit aufgestellten Objekten  sind folgende von
heute ab ausgestellt: Je ein Polarfuchs inr Winter- und im
Sommerkleid von Schweden, bezw. Lappland; ein
Ichneumon von Ägypten; ein rothalsigcs Känguruh von
Neu-Südwales ; eine von Herrn K. Berger geschenkte rote
Mangriste von Gochas in Deutsch-Südwestafrika. Auch die
Sammlung der Vierfüßer unserer engeren Heimat ist in
dankenswerter Weife vermehrt worden, und zwar schenkte
Herr Rentner Ad. v. Hagen ein Hermelin im übergangs¬
kleid, einen Hamster und ein wildes Kaninchen, sämtlich von
Eichloch bei Alzey; Herr A. Rocker übergab ein Hermelin
sm Winterkleid von Bleidenstadt, und Herr A. Heilhccker
ebenfalls ein Hermelin im Sommerkleid aus dem Wellritz¬
tal ; Herr M. Trautwein in Sonnenberg übergab uns ein
Weibchen mit zwei Jungen der sehr schädlichen Scheermaus
oder Wasserratte. — Der V o g elfammlun  g wurde eine
^Kollektion farbenprächtiger Vögel von den Molukken und
Neu-Südwales von Herrn Geheimrat Ist . A. Pagenstecher
einverleibt, und Herr A. Presber schenkte einen Wendehals
von hier. Außerdem ist die Sammlung der riesigen
Morphiden  Südamerikas sowie der farbenprächtigen
Ornichopteren, deren Heimat zumeist die Molukken,
Philippinen und Reu-Guinea ist, ausgestellt. — Leider ist
es vorerst wegen Platzmangel nicht möglrch, den Wünschen
des Publikums, sämtliche Jnsektensammlungen zur Schau
zu bringen, nachzukommen.

— „An den populärsten Deutschen." So lautete die
Aufschrift einer Postsendung, die für den Grafen Zeppelin
in Friedrichshasen bestimmt und trotz dieser weder Namen
noch Ort enthaltenden Adresse richtig bestellt worden war.
Dies beweist nämlich eine gestern bei dem Absender ange¬
kommene gedruckte Danksagung des allerdings „populärsten
Deutschen", des Grafen Zeppelin.

— Die öffentlichen Impftermine im Gebäude des ehe¬
maligen Hessischen Ludwigs-Eisenbahnhofs, Ecke Rhein- und
Kaiserstraße, beginnen am Montag, den 6. d. M., nach¬
mittags 5 Uhr, und zwar an diesem Tage für die in der
zweiten Hälfte des Monats Juli Geborenen.

— Die Obstdiebstähle werden nachgerade zur Kalamität.
Die Spitzbuben gehen ihrem unsauberen Handwerk in drei¬
ster Weise nach, und rauben bei mangelnder Aussicht auch
am hellen Tage. Die Äpfel, auf die es jetzt abgesehen ist,
astanaen nicht zur Reife und sind deshalb entwertet. Und
dock Ut reifes Obst so nötig. Notgedrungen holt jeder lieber
seine Äpfel' in unreifem Zustand, als daß er sie den Dieben
überläßt. Die Schuld liegt an mangelndem Feld- und Gar¬
tenschutz- Es fehlt an genügenden Fcldschützen, nur wenige
sind eingestellt. „Ehrenschützen" kamen nicht in Anwendung.
So ist aber nur jeden dritten Tag ein geregelter Nachtdienst
eingerichtet. Das wissen die Langfinger und richten ihre
Pläne darnach ein. Bei dm zahlreichen Arbeitslosen, unter
denen sich auch zuverlässige Personen befinden, wäre es sicher
nickst schwer, auf einige Wochen das Aussichtspersonal zu ver¬
mehren.

— Taschendiebe. Im Gedränge vorgestern nachmittag
,uf dem Exerzierplatz wurden, so viel bis jetzt bekannt ge¬
worden, zwei Diebstähle verübt. Einer Dame wurde die
Taschenuhr abgeknöpft, einer anderen wurde das Porte¬
monnaie, welches sie in der Hand trug, gestohlen. Die
,weite Dame sah einen neben ihr stehenden Mann in einem
Notizbuch herumblättern, das sich noch kurz vorher in ihrem
Täschchen befunden hatte, und wurde erst dadurch inne, daß
das Täschchen offen und daß sie bestohlen worden sei.

_ Gütcrrechtsrcgister. Gütertrennung haben eingefülhrt:
Mwlaute Zimmermann Adam G eil ir in Simmersbach;IwSmn «oui§ Friedrich Schneider  und dessen Ehefrau
ffeUuann lg »» Wallenfels: . Kaufmann Äarl Hoff-
S ' nÄ » « , seid. Märet m Höchst; Händler Paulm- ickelt  und Helene, OÄ Grober in Hattersheim:

%oficmn  Bodesheimer  und Margareta , «eb.
St XinSeU  Techniker . Peter KIey/mw > nmavaria ' oelb Ungeheuer, in Obeststhnstein ; Kaufmann Eduard

und Emma Sophie , geh. Link, in WreÄbaden; Hotel-
Karl E l g e r und Beta Adele, göb.. Kaemena,

zu WstsWen ; Mzrseauffeher , Johannes Koch und , Anna.7,-ff, iit Wiesbaden ; Major a . D . Frickrich L ev in
wd Dorothea , geb Kramer , ^ zu Wiesbaden : FNHrunter-

K-1-tedrick Schau ß und Therese , göb Heer , zu Biöb-
rE AlDä ^ ler Friedrich Acker uNd Sophie , göb. Wurth,zu Wiesbaden.

kb  puisftellung es /
für ßanöwerfc, Gewerbe, Runft  ^, , *und Gartenbau — J V,
Wiesbaden 1909

AmUnnerstag , dm 9. September wird die Sänger
Vereinigung Wiesbaden,  welcher 16 Gesangver
eine mit mehr als 1000 Sängem angehorm. von abends
8 Uhr ab in der Ausstellung ein Konzert geben, welches sich
demjenigen im Kurhaus zugunsten des Bismarüturms
würdig anschließen wird. Aus der Terrasse vor der Haupt¬
gewerbehalle wird ein Riesenpodium zur Aufstellung oer ge-
waltigm Sängerschar aufgeschlagen. An diesem Tage wird
von 7 Uhr abends ab das Abonnement aufgehoben, doch
sollen von den Abonnenten nur 30 Pf . Zuschlag erhoben
werden. — Am Sonntag , den 5., und Montag, den 6. Sep¬
tember cr., findet Hierselbst der 11. Perbandstag des
Handwerksverbandes  für den Regierungsbezirk
Wiesbaden statt. Die aus diesem Anlaß geplanten festlichen
Veranstaltungen findm zum Teil in der Ausstellung statt,
und werden Eintrittskarten für die Ausstellung für die Mit¬
glieder sämtlicher Innungen und deren Angehörige, gültig
am Sonntag und Montag, zu bedeutend ermäßigten Preisen
heute Sonntagmorgen von 8M> Uhr ab beim Empfangs¬
komitee im Bahnhosswartcsaal 2. Klasse und am Haupt¬
portal der Ausstellung, Schalter 3, verausgabt.

Theater, Kunst, Vorträge.
. * Residenz-Theater . Der interessante , abwechflungsvolle

Sprchplan der neuen Woche bringt am Montag zum ersten¬
mal rn der neuen Spielzeit die lustige, witzsprühende Komodre
Der Komg , die inzwischen große Triumphe an einer Reihe

feiert hat . Am Dienstag und Freitag ward
o .Fürsten ", das mit schallendem Beifall anfge

mit dem die Spielzeit eröffnet wurhe
wuwlestholt. Für nächsten Samstag ist cäs Neubeit die erst

mal tue AstfÄhrung von „Rechtsherum", Schwank von Hans
tAaus, angesetzt. _ ,, ._ .

* Skalatbeatcr . Heute Sonntag finden zwei Vor¬
stellungen statt nachmittags 4 Uhr bei kleinen Prerjen , ^ ends
wie « wöhMch. In beiden Vorstellungen tritt Peter Prang
aut Es dürfte geraten fern, sich rechtzeitig Billetts zu
diesen Vorstellungen zu lösen. Die Kaffe ist auch vormittags
von 11 bis 1 Uhr geöffnet. ,

* Galerie Banger , Luisenftratze 9. Neu ausgestellt.
Cbr Drahtmann : „Landschaft mit Rehen". „ E. Gegestbaur:
Trüber Dag", .F-Lweg ", ..Landstraße im Hevbst".

d&enV' Treppe ln Schloß Birstein ". „Tor rm Hof von Schloß
Birstein ", „Motiv aus Schloß Birstein ". G. P . Äondratenko.
Stilles -Kloster". „Schlechte Nachricht", „Im Urwalds von

Bielo weich" „Eine Nacht in Bachbichiff<mai, , „Dm letzten
Ricken aas BjÄowesch", „Sturm -gefällte Richen , „Mick auf
den Ararat von den Ruinen der Chamnoschee >rn Er -iran,,
„Abendgebet". Daniel Wohlsemuth : SubruMcher Sommer .
Feierabend am Dnjepr , „An der Saar , „i n̂r Park ,

der Saar ", „Sommer , „Blick auf Len See ", . Dnzepr -Land-
schaft", „Kleine Federzeichnung , „Am Dnjepr . „FedA°-l>lObnn-n,n" Eurkaer ". „Dmepr , „Sepia , „Su !d-RuManD ,
^DnjechrÄfer ". Edith Maria v. .Musch : „Junge Hollände¬
rin " Die Falkenberae ", „Portrat von . Frau Amts^er-lchw-
rat L.". Fmtz Kretzschmar : Plastik : „Kmnpffreude ". „Die
Quelle ", ..AbeNdfrioden".

Vereins -Nachrichten.
» Die Gesellschaft ,M e n u e,t t " veranstaltet heute Sonn¬

tag im Saale „Zur Germania , Platter Straße 1-.8, . eine
Unterhaltung mit Tanz.

Airs dem Landkreis Mreskaden.
A Schierste,», 3. September . Heute morgen fastd in der

hiesMen irnd J3en*acfyöa eiert Gemarkung (bie 3eftd^ öuna ltim)
Feststellung der Flurschäden .durch erne Kommission,
bestehend aus einem Jntenidanturrat , einem Hauptmann vom
80. Regiment , einem Regierungsasiessor ustd Kver Sachver¬
ständigen aus Wevstadt , im Bmein der Ortshurgermeqter
tatt . über den Umfang der n-IucktchÄden und deren Fest-
tellung 'Herrschte bei der Lan!d'wlrtich-ast o-LTrerbeiWenBe-
völkerüng vielfach noch Unklacheit , Auch waren die zu
schonenden Knilturen nicht in allen wallen durch Strohwische
bezeichnet, so daß in einem Falle gerade ans einem lungen
Stoppel -Kleeacker sich die berittenen Offiziere zur Kpitri
versammelten . Manche Schäden waren auch noch nicht ange-
mslldet. so das; die Tätigkeit der Kommission lehr erschwert
wurde . Da die Benutzung des neuen Exerzierplatzes von nun
an häufiger Flurschäden verursachen wird , io seien zu deren
Einschätzung einige Sätze , auf welche sich die Kommission
einigte , angeführt : der Grumimetertrag von ernem Morgen
wurde zu 1b Zentner ä 3.50 M. angenommen . Für den
Schnitt Hafer , der zu'in Teil verschleift worden war , wurden
10 M. für den Zentner bewilligt . Der Ertrag für den
Morgeii wuöde hierbei mit 18 Zentnern angenommen . Der
Kartoffelertrag eines Morgens wurde mit 1*0 Zentner
ä 3 M . angenommen , und Kleeiheu mit 60 Zentner a 10 M.
Mit diesen Sätzen düriften die Grundstücksbesitzer wohl ein¬
verstanden seiii, da der Ertrag selten die angenommene Höhe
erreichen wird . Der Gefamtvetrag der Flurschaden , welche
von !den Regimentern 80 und 166 in den Gemarkungen Dotz¬
heim un!d Schierstem verursacht wurden , Imtffl sich aus etwa
1500 M. belaufen , wovon ettoa % aus Dotzheim und 2/s aus
Schierstein entfallen.

y.  Tonnenberg , 4. September. Der A .̂ marknngs -
begang  findet in diesem Jahr anfangs Oktober statt . Die
Grundbesitzer werden aufgöfoödert , etwaige Grenzmangel bi«
spätestens 1. Oktober auf dorn Bürgermeisteramt angumeWen.

8 . Nambach, 4. Septenvber . Die Korn - u n d Hafer¬
ernte  in hiesiger Gemarkung ist bereits beendet ; der Ertrag
ist ein zufriödenstellender . Die Grummeternte  hat be-
aonnen ; dieselbe scheint auch .gut ausznfallen . Die Birnen
bleiben in Diesem Jahre gegeii den Ertrag des Vorjahres
etwas zurück, die Apfel- uNd Zwetschenernte fallt dagegen
gut « us. — Herr Lehrer A. Hilfrich  von hier wivd am
1. Oktober d. I . nach Frankfurt a . M. versetzt. — Einem
Forstb : eb stahl ist Der hier stationierte Gendaremerie
llvacht'npeister Viererlbe auf die Spur gekommen. Der in Ram-
vaa, aNiaisige Landwirt W. W. entwendete ans dem Nauroder
Gemeindewald Holz und veräußerte es für ein paar Mark
im benachbarten Bierstadt . Das war dem W. vevschiedenemal
gelungen, ohne abgefaßt zu wevden. Diese Woche aber er¬
tappte Herr Viererbe den W. auf frischer Tat . Untersuchungist eingeleitet.

Uassauische Uachrrchterr.
^ . Hattenheim , 3. September . Herr Lehrer Koppler

von. hier hat aus .G-etsundheitsrücksichten die Leitung des
hiesigen GesanMiereins niederaelegt . Nur ungern sieht der
Verem Herrn Koppler , der sich als Dirigent große Verdienste
um die Pflege des Gesangs in Hattenheim erworben hat,
scheiden. Die Leitung des Vereins , der zurzeit über 40
Sänger zahlt , sst nunmehr Herrn Postasststent Fuchs in
Hattenheim übertragen worden . — Da hier seit 14 Jahren
kein Turnverein  mehr bestand, wurde ein „Turnverein
Hattenheim " gegründet , der bereits über 70 Mitglieder zählt.

rf. Caub, 3. September . ..Aus Anlaß der Sedanfeier
hatten die üfsentlichen Gebäude sowie die Pfalz geflaggt.
— Mit dein 1. Oktober ist,Herr Oberförster Lefils,  seit
6 Jahren hier , aus bie Oberforsterei Woltersdors in der Nähe
von Berlin versetzt.

tt.  Weisel b. Canb, 3. September. Hier kam im Stalle
des Landtvirts Adolf GLttert ean K alb mit 2 Köpfen
zur Weilt, sonst ist das Tier normal Das .Tier lebt und ist
munter . Wenn es mit ernem der beiden Mäuler saust , macht
das andere Mau >I dre Sn >u.̂ be>N>e^un-gen nrit.

— Westerburg , 3. September . Der Magistrat  Der
Stadt Westerburg scksielbt uns : Ein KorEondenzartikel
des „Wiesibadener Tagblatt -, stellte unlängst Vergleiche auf
zwilchen den aesewchiastlichen, Geschäfts- und  V e r -
f pfjj „xN  sewuv f ,e „ e fi e r h u r p § U n b W a x i e n-
i. r (l s mobei Westerburg nicht zum besten wcgkam. Sehr
mit Unrecht denn die einzige Wahrheit , die der Artikel ent-
Slftö ' in  dem Hinweis auf den rn diesem Sommer

größeren Fremdenibesuch Marienbergs Der
ö̂ hhZstEretenben6 v Mavienberg rst dies ;a
Urstlel stammte I , j g Westerburg selbst. Die Fürde-anch s° «uMriaßt benrerlens 1 ~ '
ntna iws tatiaMw i Verhältnisse unsereichwungs der wrrliwch wenig am Herzen,
liegt dem Schre-lber jenes -noirz off mnen ^iz auf die
Denn wenn er bsadMMe . ^ ^ Eetreibenden auszuüben,
Reklametätigkert . d°r h esigen Gewe ^ eingeschlagen! Dieser
so hat er doch einen ergerm igen »inem  M ^ Engsaustausch
Artikel hat . « n .̂ °^ >ollen Westerburgern und Marien-zwischen Z»vei temperamem -eits wenm Hoflrchlertsbe-
bergern geführt , rn oem ^ Suchte die erste Erwibe-
zeigungen zum Ausdruck min ^ dessen Ursprung
rung ans den ewsangs erwa^ ^ seicht hier sogar davon.
rn Marrenberg zu enr ea ^ Artikel aus der gleichen Feder
das der angrerfende zwe;ie^ ^ inesweas der
stammte, wre lern - 9 bellte oer Marierckerger Einsei« er rn
aff ist. D « Red , w^ ellle.^ ^ ^ y

«EoeTitein^ ^ n^enert̂ öe^ fwen ^ *

Ans der WMgevnng.
— Eassel, 8. September . Von amtlicher Seite vnrld mir-

geteilt , daß heute bereits ein -erhebliches Nachlassen der Neu¬
erkrankungen an Typhus  zu bemerken wäre . Brs mittag
seien nur sieben Erkrankungsfalle neu zur Anmeldung ge¬
kommen.

hin. Michelstadt r. Hessen, 2. September . Der Hanpt-
berein des Evangelischen Bundes  für das Groß-
herzogtum Hessen hat unter außerordentlicher Beteiligung
aus dem ganzen Land hier gestern und heute sein 20. Jahres¬
fest gefeiert . Für weiteste Kreise interessant ist das , was
der Vorsitzende des Gesamtbereins Se . .Exzellenz v. Lesscll
(der bekannte Chrnakämpfer ) in seiner Begrüßung sagte,
da doch Wohl keiner die innersten unv hintersten Esedanken des
Bundes ibesser kennt , als gerade er : ,Me !hr als . je
hat der Evangelische Bunid ' nötig , G es i nnn ng sg emer  n-
schast  zu pflegen angesichts der gegenwärtigen Lage und des
trüben Ausblickes rn die Zukunft . Aber Verzagen wäre un¬
männlich und wäre undeutsch. Die großen Gedächtnis - und
Begeisterungstage des letzten Jckhres (Armin , Calvin , Frei¬
heitskämpfer , Zeppelin ) verscheuchen den Kleinmut , mahnen
uns aber zur Selbsteinkehr . Untere Schwäche ist bie Zer¬
splitterung , eine „doktrinäre Objektivität ", Mangel an
geistiger Disziplin . „Auf . einen geschickt lancierten Zank¬
apfel fallen wir jedesmal herein ." Der Evangelische Bund
treibt kerne Parteipolrtik . Wer trotz seiner EMärungen
dies dennoch behauptet , der verleurndet . Aber insofern treibt
er Politik , als er den Bruderzwist im nationalen Lager zu
schlichten sucht. Wie stark wären wir , wenn wir es ernstlich
wollten !" „Macht und Größe des Reiches beruht nicht auf
„Pulver und Blei ", sondern aulf den Gütern der geistigen
Erziehung zur Ehre, Pflicht , Mannhaftigkeit , Gehorsam und
-elbstz-uch:." . - -

GsrichLssaaj.

fchde'ns ber̂ Westerbnrger, Anwohnerschaft Marren-
borg hrn.
Errtienders
um seinen

^ die .vor der

bin Dabei denkt mit Ausnahme des unbekannten ( !j
aiLende 'rs ? aum jemand in Westerburg daran , Mamenberg
^ 'seinen Fremdenbesuch zu beneiden. Jedem dem an der

altung des frennonachbarichaftlfchen Verkehrs zwischen

breitesten Össentlichkeit geführten unliebsamen Rerberelen,
hie keinem der beiden Orte vonnutzen sein können, mit uns
bedauern.

Wiesbadener Strafkammer.
Verschiedenes.

Der Gelegenheitsarbeiter O. von Laub  ach erhielt
wegen schwerer Urkundenfälschung  und versuchten
rückfälligen Betrugs zusätzlich je 4 Monaten, die er noch zu
verbüßen hat, 1 Monat Gefängnis. — Die Dienstmagd
Anna Sch. von Wiesbaden  Hai als kriminell rückfällige
Diebin einer Bekannten 2 Bügeleisen vom Herde weg ge¬
stohlen.  Das Gericht belastete sie mit 3 Monaten Ge¬
fängnis, als der geringsten, Mm rückfälligen Diebstahl zu¬
lässigen Strafe . — Der Drenstknecht Kaspar H. aus Hahn
und noch ein zweiter Knecht, sind am 1. Mai mit einem
Schreiner wegen der Bezahlung eines Koffers in Diffe¬
renzen geraten. Am folgenden Tage nach Feierabend
überfielen  sic den jungen Mann und schlugen ihn nüt
Knüppeln zusammen. Die Exzedenten sind vom Schöffen¬
gericht in Wehen je mit 6 Wochen Gefängnis bestraft, auch
ist dem überfallenen eine angemessene Buße zugesprochen
worden. H. will nicht beteiligt gewesen sein. Er hat wider
das Urteil die Berufung angemeldet, erreichte heute-jedoch
nur eine Bestätigung desselben.

Der Friseur O. aus Höchst ist vom dortigen Schöfscn-
gerichi mit 6 Wochen Gefängnis bestraft worden, weil er
die Frau eines ihm verfeindeten Kollegen durch eine ganze
Reihe von anonymen Postkarten beleidigt habe. Das Be¬
rufungsgericht erließ einen Freispruch, da es die Täterschaft
des Mannes für nicht genügend dargetan ansah. — Der
Gelegenheitsarbeiter S . von Wiesbaden  soll im Mai
einer Frau , in deren Behausung er sich aufhieli, einen Geld¬
betrag von 8 M. aus dem Küchenschrank entwendet haben.
Das Schöffengericht hat ihn für schuldig gehalten und ihn
mit einer Woche Gefängnis bestraft. Zu demselben Urteil
kam acstcrn die Berufungsinstanz. — Der Taglöhner Heinr.
Kl aus I d ste i n wurde während der Rächt vom 16. zum
17 Mai aus einer Wirtschaft, in der er sich unnütz gemacht,
exmittiert. Am nächsten Morgen fanden sich in dem Garie^
des Gasthalters die gesamten Stachelbeer- und Johannis¬
beersträucher abgeschnitten. Kl. soll der Täter sein. Vom
Schöffengericht wurde er wegen Sachbeschädigung mit einer
Woche Gefängnis bestraft, ein Urteil, welches die Straf¬
kammer als Berufungsgericht gestern bestätigte. — Der
Gärtner Karl H. von R o r d en st a d t ist nach unzähligen
Vorstrafen wegen Betmgs usw. in den Monaten Mai,
Juni und August dahier, in Sindlingen , Hochheim, Frank¬
furt Nied und Usingen zu verschiedenen Personen gekommen,
hat sich ihnen als der Sohn eines Bekannten vorgestellt und
auf dessen Namen Geldbeträge in Höhe von 2 bis 6 M.
aeborat" Im allgemeinen erhielt er ohne jeden Anstand,

was er verlangte, nur zuletzt in Nied traute man ihm nickst
reckst und es blieb dort bei dem Versuch. Der Mann ge¬
stand seine Straftaten rückhaltlos zu und wurde wegen Be-
truas unter Zubilligung von mildernden Umstanden zu
9 Monaten Gefängnis als Gesanitstrafeverurteilt.

Die Strafe eines Mtienfälschers.
4 September. (Eigener Drahtbcricht.) Das

Schwurgericht  verurteilte den Fälscher der Aktien der
Saimann & en Maschinenfabrik Daniel August Stocklin

Basst wegen Unterschlagung und Munzverbrechcns
unter Versagen nrildernder Umstände zu 6 ^ ah r nt
Zuchthaus und 6 Jahren  E h r v e r l u st, 3 Monate
der Untersuchungs hast sind als verbüßt angerechnet word en.

Kleine Chrornk.
Liebesheirat eines dcuffchen Prinzen . Der kürzlich ent¬

mündigte Graf Hernrann Charles Ostheim, der älteste Sohn
des Prinzen Wilhelm von Sachsen-Weimar, heiratete in
London in aller Stille vor dem Standesbeamtm eine Dame,
die als Wanda Paola Loiiero die Standesamtsakte zeichnete.
Braut und Bräutigam hatten im Hydepark-Hotst während
der für die Gültigkeit der englischen Ehe erforderlichen Zeit
gewohnt, wo die Dame als Gräfin Neustadt bekannt war.
Das Paar fuhr in einer Motordroschke beim Standesamt
vor und nahm nach der Trauung den Lunch nicht im Hotel,
sondern in einem Restaurant.

Blödsinn. Nur noch zwei Wochen haben wir Zeit,
Flugblätter , welche den Weltuntergang für den 15, Sep¬
tember 1909 ankündigen, werden jetzt vistsach in den Ber¬
liner Straßen verteilt oder in die Mieftästen an den Woh¬
nungen geworfen. Die Flugblätter , auf wstchen Bielefeld
als Druckort angegeben ist, enthalten krauses, unverständ¬
liches Zeug und mahnen zur Buße vor dem fürchterlichen
Ende. Ehe die sündigen Menschenkinder den Hnmnst er¬
stiegen, wird der Abgmnd der Hölle die Rotte Korahs der-
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schlingen/ Selbst die Stuildc des Weltendes weiß das
Flugblatt anzugeben. Nach der Berechnung eines amerika¬
nischen Reverend mit Namen Sandsort soll der Weltunter¬
gang am IS. d. M. um 10 Uhr 20 Mumien srüh erfolgen.
Man versehe sich also rechtzeitig mit Tribünenkarten.

Ein KinVesmördcr. In Klein-Auheim erwürgte gestern
morgen der Arbeiter Otto Mann sein zweijähriges Kind
and versuchte dann, sich zu erhängen, wurde aber von seiner
Frau , die dies rechtzeitig entdeckte, abgeschnitten und dar¬
auf in Gewahrsam genommen. Das Motiv der Tat ist
nicht bekannt.

Eine Skandalgeschichte macht in München und in den
Kreisen der bayerischen Verkehrsbeamtenviel von sich reden.
Ein mit zahlreichen Ordensauszeichnungen dekorierter Ober¬
inspektor der bayerischen Staatsbahnen , der Vorstand einer
der größten Stationen in Bayern, ein Günstling des Prinz¬
regenten und aller Prinzen, ein vielfach zu Hofe geladener
und überall gern gesehener Beamter, hat seine Stellung
dazu benutzt, um einem feiner Söhne auf dessen Reisen
Freifahrt -Vorweise auszustellen, die auch benutzt wurden.
Kürzlich wurde die Sache entdeckt und Disziplinarunter-
suchung eingeleitet. Dem Prinzregenten wurde bereits Vor¬
trag erstattet. Der in die Untersuchung verwickelte Beamte
hat sich krank gemeldet.

Doppclselbstmord. In einem in der Koppenstraße in
Berlin belegcnen Privathotel ist in der vorvergangenen
Nacht ein Doppclselbstmord verübt worden. Ein Mann
und eine Frau , die vorgestern abend dort ein Zimmer ver¬
langten, kamen gestern bis 10 Uhr morgens nicht zum Vor¬
schein. Als auf wiederholtes Klopfen nicht geöffnet wurde,
sprengte man die Tür und fand das Paar leblos auf dem
Bett liegen. Ein Arzt wurde sofort zur Stelle gerufen, der
Vergiftung konstatierte. Da bei beiden noch schwache Lebens¬
zeichen konstatiert werden konnten, wurden sie nach dem
Krankenhause übergefiihrt. Die Persönlichkeiten der Selbst¬
mörder sind noch nicht festgestellt.

Wieder ein Opfer der Automobilraserei. In Straßburg
wurde Major Grundtmann vom Infanterie -Regiment Nr.
132 von einer Automobildroschke überfahren und vollkom¬
men zernialmt. Grundtmann galt als ein sehr befähigter
Offizier.

Zu dem Brande des Pionier -Pontonschuppens in Deutz
bai Cöln wird noch gemeldet: Der Feuerwehr gelang es
um 11 Uhr abends, das Feuer auf seinen Herd zu beschrän¬
ken und von den Nachbarhäusern die größte Gefahr abzu¬
wenden. Auf der Brandstelle war u. a. auch der Gouver¬
neur von Cöln, General v. Sperling , erschienen. Das Feuer
soll durch Kinder verursacht worden sein, die in den Schieß¬
scharten ein Feuer anzündcten, das auf den Schuppen iibcr-
gesprungen sein soll. Der Schaden wird schätzungsweise auf
’/z Million Mark angegeben.

Winterwetter in den Bergen. In Kärnten trat vor¬
gestern Schneegestöber ein. Die Karawanken sind in ihrer
ganzen Ausdehnung bis ins Tal verschneit. In Krain ist
auch Schnee gefallen. Die Sommergäste von Veldes in der
Wochein verlassen fluchtartig den Ort.

Ein Vielfraß. In Buchloe in bayerisch Schwaben hat
ein Bürger zum Ergötzen seiner Zechgenossen auf dem
Kellerberg 20 Salatstauden mit 20 ausgesucht großen Kar¬
toffeln und einigen Würsten zu einem Abendbier ver¬
schlungen, ohne ein Stäubchen übrig zu lassen.

Drillinge. Im katholischen Krankcnhause zu Eickel
wurde die Frau eines Bergarbeiters von Drillingen ent¬
bunden. Die Mutter und die neuere Weltbürger befinden
sich sehr wohl.

Die Cholera in Holland. Seit der letzten Meldung
wurde ein Kranker in die Baracken zu Rotterdam einge-
ljefert. Außerhalb der Baracken wurde ein Todesfall an
Cholera festgestellt. Seit 20. August sind somit 12 Personen
an der Cholera gestorben, während die Gesamtsterblichkeit
in dieser Zeit 216 betrug. 16 Personen befinden sich noch irr
Behandlung.

Neue Überschwemmungenin Mexiko. Durch neuere
verheerende Überschwemmungen in Tula wurden 200Häuser
weggeschwemmt. Zahlreiche Menschen sind dabei umge¬
kommen.

Landwirtschaft und Gartenbau.
S. Vom Westerwald, 2. September. Die nun beendigte

Kornernte  übertrifft in Körnerertrag die vorjährige,
wenn auch der Ertrag an Stroh geringer ist. Der Hafer,
mit dessen Schnitt man eben beschäftigt ist, wird einen
größeren Ertrag einbringen als im Vorjahr und in seinem
Reichtum an die Ernte von 1907 herankommen. Auch die
Kartoffeln  fallen bis jetzt sehr zufriedenstellendaus.
Leider zeigen sich bereits einzelne angefaulte Knollen, und
man befürchtet nur , daß bei dem jetzigen feuchten Wetter
die Fäulnis Wetter um sich greifen werde. Infolge des
Kartoffelreichtumssind die Preise für fette Schweine etwas
zurückgegangen.

Fetzte Nachrichten.
Der Reichstag in Friedrichshafcn.

wb. Friedrichshafen, 4. September. Der Einladung des
Grafen Zeppelin zur Besichtigung des Luftschiffes und
teilweisen Mitfahrt sind mehr als 200 Reichstagsabgcordncte
gefolgt, die in Frtedrichshafen, zum größten Teil aber in
Konstanz, Wohnung genommen haben. Das Reichstags¬
präsidium vertritt Gehcimrat Dr . Paasche . Vom Bun¬
desrat  sind anwesend der Staatssekretär des Innern
Dr. Delbrück, Ministerialdirektor Just vom Reichsamt des
Innern , die Bevollmächtigtenzum Bundesrat Dr. v. Eucken-
Attenhausen, Nebel und Boden, Geheimrat Fischer-Sachsen;
Staatssekretär Dernburg wird noch erwartet. Auch Geh.
Rat Dr. Hergesell ist anwesend, sowie ferner Vertreter der
Städte Stuttgart , Konstanz, Friedrichshase,, und Lindau;
auch ein Teil der Deputation der Stadt M ü n chen wird
auf Einladung des Grafen Zeppelin an der Fahrt tetl-
nehmen. Da das Wetter sehr schön ist — es herrscht Wind¬
stille,  Sonnenschein und klarer wolkenloser Himmel —
so wird das Luftschiff sechs Fahrten  unternehmen mit
jedesmaligem Fahrga st Wechsel  von 15 Personen.
Drei Sonderdampfer bringen die Teilnehmer nach Manzell
wo das Luftschiff fahrtbereit liegt.

Friedrichshafen, 4. September. (Eigener Drahtbericht.)
Die an den Aufstiegen  des „Z. 3" teilnehmenden Mit¬
glieder des Bundesrats und des Reichstags  fuhren
in drei Dampfern heute vormittag nach Manzell. Um 12 Uhr
wurde das Luftschiff aus der Halle gebracht, worauf es
einige Mitglieder aufnahm. Graf Zeppelin  scn . führte
selbst das Fahrzeug, das aus dem See eine Zwischenlandung
vornahm, um neue Gäste aufzunehmen. Das Lustschiss fuhr
bis R o r s cha ch und sodann quer über den See zurück,
begleitet von den Dampfern mit den Gästen. Gras Zeppelin
war wiederholt Gegenstand lebhafter Huldigungen des
Publikums auf den zahlreichen deutschen, österreichischen
und schweizerischen Dampfern und Booten, die den See be¬
lebten. Besonders stürnnsch waren die Ovationen, die dem
Grafen in Lindau, wo das Luftschiff einige Zeit manöv¬
rierte, dargebracht wurden. Im ganzen wird das Luft¬
schiff, wie gemeldet, sechsmal  aufsteigen . Späterhin
führt es Graf Zeppelin jun. »

wb. Friedrichshafen, 4. September. Der Kronprinz
hat dem Grafen Zeppelin  ein Telegramm zugehen
lassen, in dein er ihn zu der glücklichen Heimfahrt des Luft¬
schiffes von Bülzig beglückwünscht und sich anerkennend über
die Leistung der Mannschaft bei dieser schwierigen Fahrr
ausspricht.

Polizeipräsident v. Stubenranch ft.
wb . Berlin , 4. September . Der Polizeipräsident

von Berlin Stubenrauch ist heute morgen um 2 Uhr
in Schierke g e st o r b e n.

Die Ausschaltung der griechischen Prinzen aus der
Armee.

wb . Athen , 4. September . Der König Unterzeichnete
ein Dekret, durch welches der Kronprinz und Prinz
Nikolaus in Disponibilität  versetzt werden,
Prinz Andreas einen dreijährigen  Urlaub ins
Ausland erhält und der Urlaub des Prinzen Christoph
verlängert  wird.

Die Auffindung des Nordpols.
Hamburg, 4. September. (Eigener Drahtbericht.) Der

Vorstand der „GeographischenGesellschaft" beglückwünschte
heute telegraphisch Cook  zu seinen Erfolgen bei seiner
Nordpolfahrt und lud ihn ein, aus seiner Heimreise von
Kopenhagen in Hamburg als Gast der „Geographischen
Gesellschaft" Aufenthalt zu nehmen. Falls eine Zusage er¬
folgt, ist beabsichtigt, die Vorstände der deutschen„Geogra¬
phischen Gesellschaften" und andere hervorragende Geo¬
graphen zur Teilnahme an der Empfangsfeier einzuladen.

sich Brüssel, 4. September. Der Direktor der hiesigen
Sternwarte,  Lecointe , erklärte in einem Interview
mehreren Journalisten , daß er die Zweifel  über das
Gelingen De. Cooks, den Nordpol erreicht zu haben,
keineswegs  teile . Cook sei nickst der Mann, der leicht¬
sinnige Angaben mache, die unrichtig seien, übrigens sei
es auch ein Leichtes, seine Angaben zu kontrollieren. Sein
Erfolg sei ein berechtigter, da es bereits das dritte  Mal
sei, daß er an einer Polar -Expedition teilgenommen habe.
Sein Erfolg sei wahrscheinlich darauf zurückzusühren, daß
er während des Winters  vorgedrungen sei. Lecointe
fügte hinzu, er habe den glücklichen Forscher telegraphisch
eingeladen, nach Brüssel zu kommen, und erwarte noch
seine Antwort.

wb. London, 4. September. Wie „Daily Expreß" aus
Skagen meldet, bereitet De. Cook eine Antwort  an die
Kritiker vor, die ihm nicht glauben, daß er den Nordpol
entdeckt hat. In seinem Interview an Bord des Dampfers
„Hans Egede" sagte er, mögen die Skeptiker  nach dem
Nordpol gehen, dort werden sie unter der Flagge vergraben
die M ess i n g r ö h r e finden, in der ein kurzer Bericht
über die Expedition enthalten ist. De. Cook erklärte weiter,
er habe in jeder Nacht Schneehütten  gebaut und Tem-
pcraturen von Minus 85 Grad Fahrenheit festgestcllt.

wb . Korrstantinopkft 4. September . Der englische
Botschafter teilte der Pforte offiziell mit , daß der Be¬
such des englischen  Königspaares im April nächsten
Jahres erfolgen , und der Aufenthalt in Konstantinopel
eine volle Woche dauern werde.»

wb Brescia , 4. September . Das Flug-
Maschinen - Meeting  wird am 28. d. M . be¬
ginnen , da bis dahin die vom Sturm zerstörten Hallen
wieder hergestcllt sein werden.

wb. Paris , 4. September . In Rivabella nahm ein 20-
jähriaer junger Mann in Begleitung seines Kammerdieners
ein B a d. Plötzlich verlor er das Gleichgewichtt und ver¬
schwand in den Fluten . Sein Kammerdiener , der ihn retten
wollte, wurde von dem gleichen Schicksal ereilt.

Letzte Handels,rachrichterr-
Berliner Börsenbericht.

Berlin, 4. September. (Eigener Drahtbericht.) Die
Börse eröffnete recht angeregt,  Die gestrige Eisen¬
preiserhöhung  am Düsseldorfer Produktenmarkt so¬
wie die Angabe im amtlichen Düsseldorfer Marktbericht, daß
für Eisen günstige Nachfrage aus dem Ausland besteht, be¬
lebten die Kauflust für Hüttenaktien von neuem. Wich¬
tigere Eisen werte  setzten durchweg iy z Prozent
höher  ein , Laurahütte 1 Prozent. In Schiffahrts-
aktien  bestand wieder bedeutende Nachfrage
für Hapag auf Zcitungsmeldungcn, daß eine angemessene
Dividende in Aussicht steht. Paketfahrt gewannen 1%,
Lloyd 1% Prozent , E le ktri z it äts akti en  gleichfalls
fest,  Dhnamitaktien % Prozent gebessert. Bahnen durch¬
weg gut, Amerikaner aus New York höher. In Banken
kam es wiederum nicht zu bedeutenden Umsätzen. Die
Kursbewegung war ungleichmäßig. Von Fonds Türken
befragt bei einer Besserung von 90 Die Lebhaftig¬
keit nahm im Verlaufe ab, die feste Stimmung  blieb
aber erhalten. Tägliches Geld 2y2 bis 2 Prozent . Die
Börse Motz sehr fest und neigte zu den höchsten Kursen
des Tages . Jndustriewerte des Kassamarktes anziehend,
besonders Eisenwerte höher. Privatdiskont 2%
Prozent. *

wb. Frankfurt a. M., 4. September . Die Deutsche
Effekten und WecksseMbankund die Deutsche Vereinsbank in
Frankfurt a . M. haben von der herzoglichen LanLeskredit-

austalt in Gotha einen Posten ihrer 4proz. S chu l d v e x.
schreibungen  der Serie 6 A, unkünÄbar bis 1918, über¬
nommen und beabsichtigen, deren Lieferbarkeit an hiesiger
Börse zusammen mit denjenigen der Serie 6, die öbenstrllz
bis 1918 nnkünldlbar, zu 'beuntr -agen . Eine Subskription ist
damit nicht verbunden , da der größte Teil der stber-
nonimenen Stücke bereits freihändig verkauft worden ist. An
der Berliner Börse findet die gleichmäßige Notierung der
beiden Serien bereits seit Mai d. I . statt.

— . mm- -- - - ..

Einsendungen aus dem Leserkreise,
(Auf Rücksendungoder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik ^ gehenden, niM

verwendeten Emsmdunaen kann sich die Redaktion nicht blassen .)

* Geährter Herr Redakteur ! Gestatten Sie mir ein«
Anfrage , um deren Beantwortung ich höfl . bitte . Bestecht
eine P o l i z e i v e r o rd n u n >g , die eine Belästigung d>ez
Pulblikuins durch den Rauch und Ruß der Bäcker,
schornsteine  verhindern will — oder besteht eine solch«
nicht? Wie ich von verschiedenen Seiten vernommen , schF
es Vorschrift sein, d̂aß die Bäckcrschornsteine einen Aufsatz
mit Rußsang haben , damit der so qualmende Rauch und die
RußDildung die Anwohner nicht belästigt . Warum wird crbxx
dann durch die Polizei nicht nachgesehen, daß diese Vor-
schritten auch befolgt werden ? So war z. B . unlängst ^
einem Abend gegen 8 Uhr am Bismarckring wieder eirrrn^
ein solch starker Rauch in den Straßen , daß die Leute sieben
blieben unld meinten , es müsse ein Brand ausgebrochen sein.
Wenn man genauer hinsieht, merkt man , daß dort in &ej
Umgegend an den allermeisten Bäckerschornsteinen die bcr.
geschriebene Einrichtung fehlt . Die Folge davon ist,
man bei gewissen Windrichtungen und bei Regen- und Sturmi,
weiter rein Fenster öffnen kann, um nicht die Zimmer nrst
Rauch und Ruß angesüllt zu sahen; setzen sich doch die Rust,
flocken dann in den Zimmern , an den Fenstern und Häusern
usw. derartig an , daß alles damit bedeckt ist. Hoffentlich g ea
nügt dieser kurze Hinweis , diesem übelstand für immer oh.
zuhelfen . _ SB.

Fmmlien-Uachrichten.
Standesamt Wiesbaden.

Mathanv, Zimmer Nr . 30; geöffnet an Wochentagen von 8 bis Vtl UlMtz ff«
lchließungennur Dienstaas . Donnerstags und SamStagS.)

Geburten:
27. August : dem Pianisten Emil Grigert e. S ., Robert Enriv
31. „ dem Vollziehungsbeamten Hermann Geisel c.

Hermann Alexander Johannes . ''
Aufgebote:

Mechaniker Eugen Roth mit Eleonore Enrrnel hier.
Bandaaist Adolf Bachmann in Frankfurt a . M. mit Heilen«Ludemann Hier.
Lehrer Ernst Hof mit Emma Höhler Hier.
Schreiner Christian Petry in Werlau mit Maria Katharrn.

Rapp 'daselbst.
Landwirt PH. Bauswein in Frickenhausen mit Rosalie Grest «,

daselbst. *terrnschneider Georg Haxel mit Elisabeth WaiDschmidt&ierchreinermeister Heinrich Tremus mit Ella Seillberger hs?O
BizefeAdwedÄ Richard Adolf Seidel in Mainz mit Julians

Emma Fehler daseiWst. . . m
Schlosser Friedrich Wilhelm Kalinowski in Weiler mit Anna

Lauterbach daselbst.
Kaufmann Ernst Bickel in Mainz mit Margarete Trier -n

Aschaffenduvz.
Eheschließung-» -

Hillssheizer Friedrich Zorn mrt Joftophine Schweißguth hsx.
Taglöhner Äugust Mayer mit Maria Schäfer hier.
Taglöhner Peter Paul mit Pauline Eder hier.
LandeAbankdläiar Ernst Seibel mit Math . Sparwasscr
Feuerwehrsa 'hrer Ludwig Hosmann mit Elisabeth Busch

Stcrbefälle:
September : Rentnerin Katharine Bepter , 57 I.

„ Stuülflechter Emil Berger , 50
1.
1.
1.
1.

Büglerin Antonie Hanselmann , 28 I.
Anna , geb. Jung , Ehefrau des Hotelvesitzerz

Heinrich Krug , 47 I.
2. „ Landwirt Heinrich Schiocker, 40 I.
2. „ Dienstmädchen Gertrud Zanzow , 23 I.
2. „ Ottilie Schulz , ohne Berus , 67 I.
2. „ Wilhelm , S . d . Hausdieners Söbasticr,-

Maier , 11 M . ^ ,, „ „ „
2. „ Johannes . S . d. Tags . Johannes Holl, 8 Dl
3. „ Marie , gsb . Bittner , Gheftrau des Herrschasts'

kutschers Wilhelm Böhm, 45 I.
3. „ Maria Hesse, ohne Berus , 35 I.

SeschästlichEL.
Mondamin-mUMwi
ist ein prächtiges Sommer-Gericht, gern genossen
von Jung und Alt. Beachte folgende wichtige^
Punkte und er gerät am besten:

1 . Nur Vollmilch verwenden.
2. Nicht mehr Mondamin, als nötig. (Siehe Rezept.
3. — sehr wichtig ist, 10 Minuten gut unter

ständigem Rühren durchkochen lassen.
4. Nur MoNDKMitt verwenden. F553

Mondamin überall erl). ä 60,10 11.15 Pfg. Rezepte auf jedem Pakrr

Hautkrankheite« "
öfter Art empf. ärztl . m“SÄÄ Herva -Seife,

Z » h.t. all. Apoth., Trog . u .Parf . p. Etck. AIPfg . u. 1 Mk. go

Bei BLUTSTAUUNGEN , HÄ MORRH 0 ID A
LEIDEN

gibt es nichts besseres , als eine häusliche Kur mif

ZUMAL ÜH8
(Saxlehner ’s Bitterquelle ) . F8i

Unserer heutige» Stadtauflage liegt ein Sfufcit«
{$« S§F des Sport -BereinS, betreffend„ Olympisch,

Spiele ", bei. 12ij

Die Mor grrr-Ailsgatze rrmsasit 26  Seite « ^
sowie die Verlagsbeilagen „Der Roman " und „Illustriert,
__ Kiuder -Zeitung " Nr . 18.

Lcimng: W. Schulte vom Brühl.
Berantwortlichcr Redakteur für Rolitir lind Handel: 21. Hegcrhorst : für
Feuilleton,Svart u. unterhaltenden Teil : I SS‘ : 21. Heqcrhorsl ; (nt Wiesbaden«
Nachrichten: C Rötherdt : für Nasjauilche 'Nachrichten, Aus der Umaebnn,
und GerichtLjaal: Diesenbach : für die Anzeigen und Reklamen: I . SB. '.

H. Diefenbach ; 'amtlich i» 2i!jesbadrn.
Druck und Verlag der L. Schellenbergschen Hof-Buchdruckerei in Wierbaden.
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